


ersten Hochschulsemester ein Stu­
dium an der Universität Augsburg

Im Sommersemester 2002 zahlte die 
Universität Augsburg 434 Erstimma­
trikulationen. Zusammen mit den 
2262 Studentinnen und Studenten,

dritthöchste Zahl von Studienanfän­
gerinnen und -anfängern in der 32- 
jährigen Geschichte der Universität 
Augsburg. Nur in den Jahren 
1990/91 und 1991/92 war diese

automatisch das Verst 
der Dinge einh ■■■■■ill .. .. •«■■■

drastischen Rückgang der Anfänger­



E d i t o r i a l

eserinn 
jebe es

zusetzen scheint, der an der Univer­
sität Augsburg in Kürze wieder zu 
Studierendenzahlen von 15.000 und 
mehr führen könnte -  und dement­
sprechend in vielen Studiengängen 
und -fächern zu Überlastproblemen, 
wie sie aus der Mitte des letzten
Jahrzehnts noch gut in schlechter E r­
innerung sind.

Bereits zu Beginn des Studienjahres 
2001/02 hat Bayerns Wissenschafts­
minister Zehetmair für das erste 
Jahrzehnt des neuen Jahrtausends 
einen Zustrom zu den Universitäten 
prognostiziert, der es „eigentlich“ 
erforderlich machen würde, allein 
die freistaatliche Studienplatzzahl um 
diejenige Kapazität aufzustocken, 
über die derzeit die Universität 
Augsburg und die TU  München ge­
meinsam verfügen.

In der öffentlichen Diskussion wird 
dieses dramatische Szenario nach 

wie vor konsequent verdrängt. Man 
vertreibt sich dort lieber weiterhin 
In bewährter Manier auf kostenneu­
tralen Reformdiskussionsneben­
kriegsschauplätzen die Zeit damit, 
die Universitäten zu loben, wenn 
sie, wo's und wie's nur irgend geht, 
mit allerlei guten und kostenneutra- 
leh Ideen möglichst wissenschafts-, 
förschungs-, gesellschafts- und 
staatsfern, aber betont anwenduhgs- 
sowie praxis-, markt- und sparorien­
tiert gschaftlhuberisch und publicity­
trächtig an sich rumreformieren. 
Und hoch im Kurs vieler Meinungs­
macher in Politik, Wirtschaft und 
Medien, die mit den Problemen an 
den Universitäten oft, wie’s scheint, 
nur sehr am Rande und vom Hören­
sagen vertraut sind (und es vielleicht 
auch lieber gar nicht genauer wissen 
wollen), steht es auch, die Universi­
täten ordentlich arrogant zu schel­
ten, wenn sie beim fröhlichen Rum­
reformieren und Profilschnitzen 
nicht so schnell und nicht so besin­
nungslos vorgehen, wie es ange­
sichts der Herausforderung durch 
die Globalisierung und angesichts 
der enormen Reformevent-Nach­
frage in der Fun-Gesellschaft doch 
fraglos einfach ein Muss wäre. Viele 
dieser hochqualifiziert-verschrobe- 
nen, aber tragischerweise weitsichti­
gen Elfenbeintürmer in ihren Univer­
sitäten scheinen das aber noch im­
mer nicht ohne nachdenkenden W i­
derstand begreifen zu wollen.

Die banalen und wesentlichen, aber 
bedauerlicherweise weder kosten- 
neutral, noch von den Universitäten 
allein zu behebenden uralten Kapa- 
zitäts- und Ressourcendefizite, die 
durch die temporär rückläufigen 
oder stagnierenden Studierenden­
zahlen jetzt ein paar Jahre lang ver­
schleiert waren, bleiben sorgsam 
gehütetes Tabuthema und werden 
lieber nicht angesprochen oder gar 
angegangen. Ob die nun schon seit 
Jahren im Zeichen dessen, was man 
„Hochschulreform“ nennt, „fit“ (for 
fun?) gemachten Universitäten sich 
bei der kommenden -  schlicht und 
einfach demographisch bedingten -  
Flutwelle werden besser über W as­
ser halten können als vor zehn Jah­
ren, wird man ja sehen.

Immerhin gibt es eine Hoffnung, und 
die verbirgt sich ausgerechnet hinter 
dem Horror-Kürzel PISA: Über Jah­
re hinweg haben die Universitäten 
tapfer gute Lehrerinnen und Lehrer 
ausgebildet, die zur Entlastung des 
Steuerzahlers ihrem Beruf dann nie 
nachgehen, sondern pädagogisch 
und didaktisch hochqualifiziert Taxi 
fahren oder Unternehmensberater 
spielen durften. Vielleicht zeigt diese 
Strategie nun ja doch noch Frühte 
und wirkt sich dahingehend aus, dass 
ein Großteil der bedrohlich vielen 
Studierwilligen jetzt tatsächlich nicht 
studierfähig ist.

Aber selbst darauf können wir in 
Augsburg uns nicht wirklich verlas­
sen: Bei aller Attraktivität, die wir, 
wie die Statistik zeigt, zunehmend 
auf Ausländer/innen und sonstige 
Nicht-Bayer/inne/n ausüben, 
kommt der Großteil unserer Klientel 
nach wie vor aus dem von PISA, 
wie's scheint, eher light betroffenen 
reichen Süden der Republik. Darauf 
zu vertrauen, dass hinreichend viele 
in neun Jahren Gymnasium dumm 
genug gespart worden wären, um 
nicht bei uns studieren zu wollen, 
wäre also fahrlässig.

Die Zeichen stehen also auf Sturm! 
Die Einschreibungszahlen des kom­
menden Wintersemesters werden 
Aufschluss über die zu erwartende 
Windstärke geben. Einen weiteren 
Wetterbericht, dem man trauen 
kann, dürfen Sie allerdings erst in 
der übernächsten UniPress-Ausgabe 
erwarten. Denn beim nächsten Re­
daktionsschluss -  Mitte September - 
wird noch nichts feststehen. Außer 
wer gewählt worden ist -  in unseren 
Senat und in unsere Fachbereichs­
räte zumindest. Was bei solch einer 
Wahl alles herauskommen kann, je 
nachdem wie man wählt oder aus­
zählt, das erklärt Ihnen in diesem 
Heft Professor Pukelsheim

Einen warmen Sommer wünsch' ich!

Klaus P. Prem
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N e u e r  D F G - S c h w e r p u n k t

DFG-Schwerpunkt
D i  r t  ' ' '

Die Deutsche Forschungsge­
m e inscha ft h a t e in  neues 
S ch w e rp u n k tp ro g ra m m  z u r 
G lobalen D iffe re n tia lg e o m e tr ie  
e in g e ric h te t. B e a n tra g t h a tte  
diesen S chw erpunkt d e r Inha­
be r des A ug sbu rge r Leh rs tuh ls  
fü r  A nalysis und G e o m e tr ie , 
P ro f. Dr. Joachim  Lohkam p. Bei 
ihm  lie g t auch die  fe d e rfü h re n ­
de K oo rd ina to n  des P ro ­
gram m s, das ab A n fang  2003 
au f vo ra uss ich tlich  sechs Jahre 
m it  dem  Z ie l g e fö rd e rt w ird , 
die Z usam m e na rbe it von W is ­
senscha ftle rn  zu u n te rs tü tz e n , 
d ie  sich in  versch iedenen F o r­
schungse in rich tungen und au f 
verschiedenen Forschungsfe l­
de rn  de r G loba len  D iffe re n tia l­
g e o m e trie  w idm en .

D er einzige n eu e  M ath em atik - 
S ch w erp u n k t

Aus 49 Anträgen hat der DFG- 
Senat im Mai 2002 insgesamt 16 
Schwerpunkte ausgewählt. Gegen 
Konkurrenten aus Biomathema- 
tik, Optimierung/Computeralge- 
bra und Gruppentheorie hat sich 
Lohkamps Antrag als einziger 
Mathematik-Antrag durchgesetzt. 
Neben einem bereits etablierten 
Programm zum klassischen Ge­
biet der Komplexen Analysis ist 
der neue Schwerpunkt „Glonak 
Differentialgeometrie" unter den 
insgesamt 121' DFG-Schu.er- 
punktprogzammen der e inm e in 
der Reinen Mathematik.

Der Gesamtetat, der durch sepa­
rate Tagungsmittel ergänzt wird, 
dürfte sich am Ende auf rund 
7 Mio. Euro belaufen, erwartet 
Lohkamp und sieht mit der Ein­
richtung dieses Schwerpunkts mit 
Zentrum in Augsburg einen Pres­
tigegewinn für die hiesige Mathe­
matik -  insbesondere für die von 
ihm gemeinsam mit seinen Kol­
legen Profs. Drs. Ernst Heintze 
und Jost-Hinrich Eschenburg

getragene Differentialgeometrie -  
verbunden, der den finanziellen 
Aspekt in seiner Bedeutung noch 
übersteige.

R iem annsche G e o m e tr ie , 
G e o m e tr isc h e r  A nalysis und 
S ym plek tische  G e o m e tr ie

Die Differentialgeometrie be­
dient sich vielfältiger Methoden 
aus der Analysis, Algebra und

im s i i i
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N e u e r  D F G - S c h w e r p u n k t

Fopologie. Dieses Forschungsge­
biet trägt häufig zur Weiterent­
wicklung anderer Gebiete bei und 
schafft Grundlagen z. B. für die 
Fheweiisehe Physik. Der Schwer­
punkt „Globale Differentialgeo­
metrie“ befasst sich in drei mit­
einander korrespondierenden 
Projekten mit Riemannscher Geo­
metrie. Geometrischer Analysis 
und Symplektischer Geometrie.

Die Riem annsche G eom etrie 
stellt die natürliche Verallgemei­
nerung der Euklidischen Geome­
trie für gekrümmte Räume dar. 
Sie ist keine abstrakte Spielerei, 
sondern beschreibt einfach nur 
die Natur, nachdem seit der all­
gemeinen Relativitätstheorie be­
kannt ist, dass wir uns in einem 
gekrümmten Raum bewegen.

Die G eom etrische Analysis 
befasst sich mit partiellen Diffe­
rentialgleichungen wie sie in der 
Geometrie auftreten. So wird et­
wa die Deformation einer geome­
trischen Struktur in der Regel 
durch eine Differentialgleichung 
zweiter Ordnung beschrieben. 
Solche Gleichungen sind mit rein 
technischen Mitteln selten lösbar. 
Erst geometrische Einsichten lie­
fern hier den Schlüssel zur Lö­
sung der subtilen Probleme.

■ AN T „riicm.itisiim Gegen­
stück zur Hamiltonschen Mecha­
nik hat die Sym plektische G eo­
m e trie  in den letzten zehn Jahren 
eine revolutionäre Entwicklung 
erfahren. Ihr Ziel ist es, Deforma­
tionen auf einem Raum zu verste­
hen, die zwar nicht die Längen, 
aber zumindest die Flächen er­
halten. Die Anwendungen reichen 
bis hin zur Quantenkohomologie.

E rst im G roßen signifikante 
Problem stellungen

Das Attribut „Global“ in der Be­
nennung des Schwerpunktes ver­
weist darauf, dass es um Problem­
stellungen geht, die nicht durch 
rein lokale Analysen behandelt 
werden können, die vielinehr erst 
im Großen signifikant werden.

Ein elementares Beispiel: Jede 
Fläche lässt sich lokal glatt 
(= eben) „bügeln", aber bereits 
das Beispiel einer Kugeloberflä­
che zeigt, dass man sich außer­
halb der Stelle, an der man die 
Kugetoberfläche einebnet, zusätz-

liche Krümmungen einhandelt.
Und in der Tat ist es auch mathe­
matisch beweisbar, dass sich eine 
Kugeloberfläche mit keinem noch 
so kunstvollen Trick global so de­
formieren lässt, dass die Oberflä­
che überall eben wird. .

K ontakt: Prof. Dr. Joachim Lohkämp, Lehrstuhl für Analysis und Geometrie, 
Telefon 0821/598-2138. Telefax -2458, lohkamp@math.uni-augsburg.de, 
www.math.uni-augsburg.de/geo/

6 U n i P r es S:



N e u e r  F o r s c h u n g s v e r b u n d

. . . .. ; .A i;«« s p r ic h t  fü r :

u ; ■ i
Meuer FoNN.ru 'igsvezbLN^ür Kommunikation zwischen©ensch und Computer

Mensch und M aschine kom m en 
sich näher: D ie  V orausse tzun­
gen fü r  eine m enschengerech­
te re , in d iv id u a lis ie r te  und em o­
t io n a l g e s ta lte te  T echn ik  soll 
de r neue „B aye rische  F o r­
schungsverbund fü r  S itu ie ru n g , 
In d iv id ua lis ie run g  und Persona­
lis ie ru ng  in  d e r M ensch-M aschi­
n e -In te ra k tio n “ (FO R SIP) 
schaffen. N eun Forschungs­
team s de r U n iv e rs itä te n  Augs­
bu rg , E rla ng en -N ü rn be rg , Pas­
sau und d e r T U  M ünchen a rb e i­
te n  h ie r an e in e r neuen S o ft­
w a reg ene ra tio n , be i d e r d ie  
Technik e rk e n n t, was d e r 
Mensch gerade m ö ch te , und 
en tsprechend „ in te l l ig e n t “  rea­
g ie r t .  S precher des neuen V er­
bundes, den das Bayerische 
S ta a tsm in is te r iu m  fü r  W issen ­
schaft, Forschung und Kunst 
w ährend se ine r d re ijä h rig e n  
Lau fze it m it  rund  2 M io . Euro 
fö rd e r t ,  is t d e r Inh abe r des 
A ugsburge r Le h rs tuh ls  fü r  Da­
tenbanken und In fo rm a tio n s ­
system e P ro f. D r. W e rn e r  K ieß­
ling-

Im interdisziplinär angelegten 
FORSIP kooperieren Experten 
aus der Sprach- und Bildverarbei­
tung und der künstlichen Intelli­
genz mit Spezialisten für System- 
technologie, für betriebliche An­
wendungen sowie aus dem Daten­
bankbereich. An der Universität 
Augsburg entwickeln Kießling 
selbst und sein Kollege■ Prof Dr. 
Han- L Ir-cb Bfti ‘ L-ht-teil ’m 
BftL A:rt-„h ,r .mtcin'-.T.!, m 
Ar V. r t t h  fv *  • w r c U t '  xK n 

Fakultät) mit ihren Mitarbeitern 
zum einen persönliche Agenten, 
die selbstständig im Internet ein­
kaufen und Konditionen verhan­
deln; zum anderen bauen sie ein 
System zur kundenspezifischen 
Finanzplanung auf.

FORSIP soll in ausgewählten An­
wendungsbereichen zeigen, wie 
das Zusammenspiel zwischen 
Mensch und Computer situations­
bezogener, emotionaler und intui­
tiver werden kann: Der Computer 
soll die Vorlieben und Abneigun­
gen seines Benutzers erkennen 
und sein Verhalten danach aus­
richten. Er soll die Situation sei­
nes Benutzers im Beruf oder in 
der Freizeit einschätzen und die­
jenigen Informationen liefern, die 
der Benutzer als Kunde oder im 
Job gerade benötigt. „Unsere 
langfristige Vision ist es, den 
ganzen Umgang des Menschen 
mit dem Computer zu revolutio­
nieren“, so FORSIP-Sprecher 
Kießling: „Heute reagiert der 
Computer nur sehr eingeschränkt 
auf die Wünsche seines Benut­
zers, in Zukunft wird er bei jeder 
Aufgabe dazulernen und in kom­
plexen Situationen mitdenken.“

Bayerns Wisse nschaftsmin ister 
Zehetmair charakterisiert FOR­
SIP -  Mitglied der Arbeitsge­
meinschaft der bayerischen For­
schungsverbünde „abayfor“ -  als 
Wegbereiter „für einen neue 
Software-Generation mit umge­
kehrten Vorzeichen: Die Technik 
passt sich dem Menschen an, 
nicht der Mensch der Technik.“

FORSCHUNGSVERBÜNDE
IN BAYERN

l l l l l l f l j r .  cf © 
»r Fortchungsverbunde steht seit 1988 für
Posy-Ge .u r "’ n Bereichen anwen- 

'rtu n g  r  B w - 'r  1 ünem Verbund arbeiten 
aus mehrerer, Universitäten und die 

l l l l l l i l 3 -  E-haenz von Spitzenfor- 
durch 3 n t ?  im; t V  • rihungspotenzials 

ertantsgrerzen b " v,- g- --eigert. W ährend der 
bffrow r lugeic-rtv' ¡< -bünde wird eine dauer- 

n k e ' j 'y  Wes m o  t 1 nemas in Forschung und 
'„penwhon U "  , c  • owie in W irtschaft und

Industrie e-racht

tgsprojekte zusammen
mit ao- b v /e m cK n  A r n d  r  ausgewählt werden, er- 

n 4 c  t u -  - fers anwendungsrele-
| | | f j j © O l© S |© W c h e i D ie  frühe Zusammenarbeit 

Fcrsuren  < E rtw  Hochschule und W irtschaft
Umsetzung der Ergeb- 
itJeistungen und innova­

tive Prozesse.

D "  :  s 1 - 1 iten w ird zu etwa je
en  W irtschaft, der Bayeri- 

ö v  • • »r Bayerischen Staatsregie-
•<, , , , „  , r  . . .  • ■ _ . . . , m

IAISÄ K  -htung neuer Verbünde in
lurch  begleitende Begutach- 

" w ’ senschaftfchen

ijSSBihaben sich acht Forschungsverbünde unter 
ie r Bayerischen For- 

zusammengeschlossen.. Die Ver- 
lU O i iB ig ip iO w h 'Ä »  :äer» Synergien, die ein fachübergrei- 

sich bringt Somit wird die

4 /  J u ! i 2 0 0 2



I n t e r n a t i o n a l e s  F o r u m

17.-20. September 2002 Erstes Internationales
M a te ria l w issenscha ftliches
F orum  für zukunftsfähige

Technologien an der Universität Augsburg

Vom 17. bis 20. September 
2002 findet am In s titu t fü r Phy­
sik der U n ive rs itä t Augsburg 
das erste Symposium über zu» 
kunftsfähige Technologien s ta tt. 
U n te rs tü tz t w ird  diese Veran­
sta ltung sowohl durch die ame­
rikanische als auch durch die 
europäische M ateria l Research 
S3 . . •< t,. « f M W -

hm' d.:n o c a i  V W m in iw haq 'M  
in R io  sind genau zehn Jahre yer-

<n .. . I U, A M 'n
. . X iw  ’ u> .. i a ? ,ti I , >
H n . ' 1.1 a . ;w ' . v <i i t ic a
diskutiert. Die von dort ausge­
henden Impulse werden Aaswir- 
kungen auf die zukunftsfBhigen 
Technologien laben and auch si* 
eher das zwei Wochen später in
V . ■ ' . , < V l M  .

Internationale Materialwissen­
schaftliche Forum“  beeinflussen. 
Bei diesem Forum sollen die 
künftigen Entwicklungen der M a­
terialforschung im Hinblick auf 
zukunftsfSbige Materialien und 
Technologien im M ittelpunkt ste­
il » l>

W issenschaft -  tadwstrie «
P o litik

Die "lagong dient sowohl der in­
haltlichen als auch der strategi­
schen Diskussion zwischen Wis­
senschaftlern, hochrangigen In ­
dustrievertretern und Politikern. 
Zentrales Anliegen ist der Meen- 
und Erfahrungsaustausch über 
umweltfreundliche Synthese- und 
Verwertungsstrategien von Werk­
stoffen m it H ilfe  effizienter und
' ■■ ,  .

technotogien., ;

Das Symposium ist als Diskus­
sionsforum aufgebaut. Zu allen 
acht Schwerpunkten werden je 
drei geladene Redner sprechen. 
Zusätzlich konnten Beiträge zu 
den einzelnen Themengebieten 
eingereicht werden. Sowohl die 
Redner als auch ausgewählte' ' ; 
Poster-Beiträge liefern den Input 
fttr die jeweils anschfc
Diskussionsrunden-DieRitzMngs-i 
ergebnisse werden • von. Reportern 
/u c iirm i'i iä d o . i und nach ik i  
Limina pubd/not

Invited ipeakers include:
iacaueor
Luisa Pn
Ciauae I

■LO U S-SE
: Gaetanc

Berod V

9  M ateria lien fü r  Ehergietech- 
nologie ■ M ateria lien fü r  zu­
kunftsfähige Verfahrens- und 
Produktionstechnologien j  
al M a te ria ie«  fü r  effiz iente  < d 
M ob ilitä t 9  M aterialflüsse un-t 
; i M ,,, , < ,,

gi« la M*ter»alaaf»«kte i« Regio- 
n * li* ie rim g  und G loba lh ie rting  
9  M ateria lien So Bielogischen a 
und M edixtaitchen S p ttm e n  ' 
ai M ateria lien in der Konstrufc* 
tions techno lo fie

Organisiert w ird die Tagung vot# 
\ 1 > . 1 . : ’ • -a ' ; ■ u n u

Umweltforschung (A M U ) und 
dein WissenschaftsZentruoiUin- 
welt (W ZU ) der Universität 
Augsburg in Verbindung m it dem 
World Environment Center 
(W EC), New York/Augsburg, dein 
ZentruBj für Weiterbildung und 
Wissenstransfer (ZW W ) der Uoi- 

, - ■ ■ i s . p i
' '> ■* ■ > <■’ -a j x  , - " ,•  _

i t Ä f S i i B Ä J Ä l i i l

T«hf?

Jose H;
Hen«®» Gt ®

Marc
¡aiji t e t  Ö W ÄS W Ä
'Ami HaÄhMUUWlSWOiiW 
ReW nW NöW W lRÄlÄ 
Dawi HWWlNlU t O i l f Ä  
B W Ä H lS S ä Ä  
. W iW Ä
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IS L A u n d P o r tu g a l

nach Portugal
V erle ihung  des d ies jährigen U n ive rs itä tsp re ises  an D ie te r  Messner 
und A xe l S chönberge r s ig n a lis ie rt auch ein zunehm endes G ew ich t 
d e r Lus itan is tilc  im  In s t itu t  fü r  Spanien- und L a te in a m e rika s tu d ie n

le zum
der Augsburger

Spanien-, 
| j | Î j j j | j | j | |  und Lateinamerika*
itudieh- der Albert-Leimer-StM-
tung verliehen. Zum erster» Mal 
ging - er an zwei Wissenschaft- 

» 7 ler, die sich durch herausragen­
de Leistungen auf dem Gebiet 
der Lusitanistik, der Forschung 
zur portugiesischen Sprache 
and Literatur, »Msgeieichnet 
naben. Die diesjährigen Freis* 

j /  ' • träger sind Pr®f, Dr. D ieter
Messner » O B  der Universität 
Salzburg «»«1 Priv.-Dox. Dr.
Axel SchSnberger von der Uni-

: ■ ' w rs itä t Bremen,

Laudator beim Festakt, bei dem 
Botschaftsräte Dr. Margarida

' Gouveia von der Botschaft der 
Republik Portugal in Berlin die 
Festansprache hielt, war der Ge- 
schiftsfülirende Direktor des Io-

\  >. . , <>d Latein-
|| ' amerikästudien (ISLA), Prof. Dr,

k : .> A  > \  ' . • • -

L ; ft des Sprachenzentrums und ab In- 
luibet des Lehrstuhls für Ange-
. . !• . >,'• , ' . < ft

5 ' l Jahren fär eine stärkere Beach- 
| i  ■ ■ ■ I ttng • portugalbezogener Themen 
ib • : ■ ' in Wrschang nti«i Lehre an der ■ 
■ i <i \  .* i o ■
p r o  • • «Me» A«»ba»der Bea«Iw«gei» aa

r S rÄ  i

In diesen» Jahr wurde die mit 
5000 Euro dotierte Auszeichnung 
erstmals unter der erweiterten 
Bezeichnung „Augsburger Uni­
versitätspreis für Spanien-, Por­
tugal- und LateinainerikastiKlien“ 
verliehen. Die zwölf Wissen­
schaftler, die bisher mit dem 1986 
gestifteten Preis jeweils auf Vor­
schlag des Instituts für Spanieo- 
und Lateinamerikastudien der 
Universität Augsburg ausgezeich­
net wurden, sind alle primär Spa­
nien- oder Lateinamerikaspezia­
listen. Bei den beiden diesjähri­
gen Preisträgern handelt es sich 
erstmals «in

Der Salzburger Ordinarius Prof.
Dr.
nal 
sitanistischen und hispanistischen 
Forschungsieistungen und mehre­
rer bereit» mit Erfolg abgeschlos­
sener, teils aber auch noch lau­
fender lewkographischer GroB- 
projekte zu den iberoromani- 
sclea Sprachen, insbesondere 
-dem -Portugiesischen, bekannt. Er 
ia ta fe r  -auch -zahlreiche Veröf-

zu anderen romani-
S I Ä  S fr acEei sowie zu Itéra* 

turwissenschaftlichen Themen 
vorzuweisen. Auch Priv.-Doz. Dr. 
Axel Schönberger vertritt die Ro­
manistik in ihrer vollen klassi­
schen Breite. Insbesondere hat er 
sich aber mit literatur- und kul­
turwissenschaftlichen Publikatio­
nen einen Namen gemacht. 
Außerdem ist er in mehreren 
FachverMnden aktiv. Seit 1987 ist 
er Vizepräsident des Deutschen 
Katalanistenverbandes. seit 1995 
Schriftführer des Deutschen His- 
panistenverbandes und seit 1997 
Schriftführer des Deutschen Lu- 
sitanistenverbandes. Messner hat 
ebenfalls immer wieder verbands­
politische Verantwortung Über­
nommen: Von 1993 bis 1997 war 
er Vorstandsmitglied des Deut­
schen Hispanistenverbandes, seit 
1993 (mit einer kurzen Unterbre­
chung) ist er Vorstandsmitglied 
des Deutschen Lusitanistenvcr- 
bandes. Dank Messner ist das 
Institut für Romanistik der Uni­
versität Salzburg im deutschspra­
chigen Raum eines der bedeu­
tendsten Zentren nicht nur lusita- 
nistischer Forschung, sondern 
anch der Lehre in portugiesischer 
Sprache, Sprachwissenschaft und 
Literaturwissenschaft: Selbst im 
Vergleich mit. den renommierte­
sten luMtanistischen Zentren in 
Deutschland ist die Zahl der 
Salzburger Studierenden, die 1»- 
■sitanistische Fächer belegen, »ig- 
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„Bei uns an der Universität Augs­
burg", so Werner, „gibt es zwar 
keinen eigenständigen lusitanisti- 
schen Studiengang. Trotzdem 
fehlt es nicht an beachtlichen 
Leistungen auf dem Gebiet por­
tugiesischer Sprache und Litera­
tur, und sogar das eine öder än­
dere Glanzlicht ist zu verzeich­
nen. Allerdings wären diese nicht 
ohne großzügige externe Hilfe 
möglich.“ Die wichtigste Unter­
stützung kommt vom Institute 
Camöes. Seit 1991 unterhält die 
dem portugiesischen Außenmini­
sterium unterstehende Institu­
tion, deren Aufgaben denen des 
Deutschen Goethe-Instituts ver­
gleichbar sind, ein Stiftungslek­
torat an  Sprachenzentrum der 
Universität Augsburg, das seit 
dem Herbst 2001 mit Gilda Ve- 
nücia Cardoso besetzt ist. Die 
Lektorin war zuvor in Osttimor 
eingesetzt und bringt jetzt Stu­
dierenden der Universität Augs­

Die Preisträger Schönberg (r.) und Messner (Z.v.r.) zusammen mit der Preisstifterin Hannelo­
re Leimer, Rektor Bottke (Mitte) und ISLA-Chef Werner, der die Ehrung der beiden profi­
lierten Lusitanisten auch zum Anlass nahm, um auf das. wachsende Gewicht hinzuweisen, das 
Portugal, seine Sprache und seine Literatur seit geraumer Zeit bereits in der Arbeit sowohl 
des ISLA als auch des Sprachenzentrums gewonnen haben. Foto: Agnes Hagg

burg Sprache und Kultur ihres 
Heimatlandes näher.

Dank dieses Stiftungslektorates 
ist es dem Sprachenzentrum mög­
lich, sowohl eine Allgemeine als 
auch eine Fachbezogene Fremd- 
sprachenausbildung in Portugie­
sisch anzubieten. Beide können 
mit einem Zertifikat abgeschlos­
sen werden. In Zukunft soll fer­
ner die Abnahme einer offiziellen 
portugiesischen Prüfung (Sistema 
de Avalia^äo e Certificado de 
Portugués Lingua Estrangeira) 
möglich sein, die international 
vom Centro de Avalia^äo do Por­
tugués Lingua Estrangeira der 
Universität Lissabon koordiniert 
wird.

Was die Studienbegleitenden - 
Fremdsprachenausbilduhgen für 
Studierende nicht philologischer 
Fächer betrifft, genießt die Uni­
versität Augsburg, wie Werner ' 
betont, „einen ausgezeichneten 

Ruf. was damit zu tun hat, dass an 
unserem Sprachenzentrum die 
Fremdsprachenausbildungen für 
Ökonomen, Juristen etc. nicht nur 
als Abfallprodukte philologischer 
Studiengänge von nur philolo­
gisch ausgebildeten Dozenten 
durchgeführt werden, sondern aus 
eigenem Recht, mit eigener Lo­
gistik und unter Einsatz von pro­
fessionellen Fremdsprachenleh­
rern, die teilweise auch über spe­
zifische sachfachliche Kenntnisse 
verfügen.“

Dem Augsburger Spanien- und 
Lateinamerikaschwerpunkt ent­
sprechend ist gerade das fachspe­
zifische Fremdsprachenangebot in 
Spanisch am breitesten ausgefä- 
chert, und zwar mit den drei Aus-, 
richtungen Wirtschaft, Recht so­
wie Kultur und Gesellschaft. Der 
Leiter der Abteilung Romanische 
Sprachen II (Spanisch, Katala- 
hisch, Italienisch), René Steinitz 
der als Deutsch-Chilene Spanisch 
und Deutsch als: Muttersprachen 
spricht, ist beeidigter Dölmet-- - f 
scher und Übersetzer und war 
jahrelang in der Übersetzer- und 
Dolmetscherausbildung tätig. Da­
rüber hinaus vereint er als Dip­
lomvolkswirt und Diplomsozio­
loge Qualifikationen, die ihn für 
den Unterricht im Schwerpunkt- 
fach Wirtschaftsspanisch der ; I 
Wirtschaftswissenschaftlichen 
Fakultät prädestiniert. Dass das 
Portugiesische in Augsburg nicht 
nur als ein Anhängsel des Spani­
schen gelehrt wird, zeigt sich be­
reits in seiner Zuordnung zu der 
Sprachenzentrumsabteilung 
Romanische Sprachen I. die von 
dem auf die Sprachen Portugie­
sisch und Französisch spezialisier­
ten Dr. Stefan Ettinger geleitet 
wird.

Im Bereich der Philologien Wird 
das Portugiesische von Prof. Dr. 
Thomas Scheerer (Romanische 
Literaturwissenschaft unter be­
sonderer Berücksichtigung Spa­
niens und Lateinamerikas) und

^0
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von Werner selbst vertreten, der 
jungst die Erweiterung eines bis* ; 
lang rein hispanistischen Haupt­
fachstudiengangs um eine' ansehn­
liche lusitänistische Komponente 
umgesetzt und damit die Voraus­
setzungen für die Fachbezeich­
nung „Romanistik: Angewandte 
Sprachwisse nschaft Spanisch/Por- 
tugiesisch“ geschaffen hat. Dass 
der meistbelegte romanistische 
Mägisterstudiengang in Augsburg 
die Beschäftigung mit den beiden 
großen iberoromanischen Spra­
chen erfordert, dass er -  mit 
Schwerpunkten auf Fremdspra­
chenunterricht, Fachsprachenlin­
guistik, Übersetzungswissenschaft 
und Wörterbuchforschung -  
stark praxisorientiert ist und dass 
er hohe Anforderungen im Be­
reich der Sprachpraxis stellt, ver­
weist auf eine konsequente 
Orientierung am akademischen 
Arbeitsmarkt. „Dass wir an der 
Universität Augsburg neben dem 
Lehramtsfach Spanisch und ne­
ben den ebenfalls stark nachge­
fragten iberoromanistischen Stu­
diengängen ‘Romanistik: Litera­
turwissenschaft Spanisch’ und 
‘Romanistik: Sprachwissenschaft 
Spanisch’ einen eigenen Studien­
gang für eine auf Spanisch und 
Portugiesisch bezogene Ange­
wandte Sprachwissenschaft anbie­
ten, ist international einzigartig“, 
betont Werner.

Der ISLA-Chef räumt ein, dass 
lusitänistische Forschung in Augs­
burg zwar in quantitativ beschei­
denem Umfang betrieben werde, 
„aber international und vor allem 
in Portugal, Brasilien und in den 
spanischsprachigen Ländern sto­
ßen wir mit dein, was wir auf die­
sem Gebiet machen, auf große 
Beachtung.“ An fünf großen wis­
senschaftlichen Kolloquien zur 
Lexikographie der iberoromani- 
schen Sprachen, die in den letz­
ten Jahren an der Universität 
Augsburg stattgefunden haben, 
haben neben Wissenschaftlern : 
aus Spanien und Lateinamerika : 
auch regelmäßig Spezialisten au» 
Portugal teilgenommen. und diese 
Kolloquien rind stet» u. a. auch 

durch die Spanische Botschaft in 
Deutschland, durch das Instituto 
Cervantes -  das spanisches Pen­
dant zum Goethe-Institut -, 
durch spanische Partneruniversi­
täten sowie -  von portugiesischer 
Seite /- durch das Instituto Ca- 
möes finanziell großzügig geför­
dert worden. :

III
- - . .g

„Ais Zentrum für iberoromanisti- 
sche Wörterbuchforschung ge­
nießt die Universität Augsburg 
inzwischen einen einzigartigen 
Ruf. Laufend werden Nachwuchs­
wissenschaftler aus Lateinameri­
ka -  und in den letzten Jahren zu­
nehmend auch aus Spanien -  als 
Stipendiaten nach Augsburg ent­
sandt, um sich bei uns in moder­
ner Lexikographie fortzubilden“, 
betont Werner, der jüngst zum 
„Vicepresidente“ des nationalen 
spanischen Fachverbandes für Le­
xikographie ( Asociación Españo­
la de Lexicografía) gewählt wur­
de und derzeit auf dem Sprung 
nach Peru und Brasilien ist, wo er 
eine Reihe von Gastvorlesungen 
über Lexikographie halten wird. 
Wörterbücher des amerikani­
schen Spanisch sind Gegenstand 
eines großen Forschungsprojekts 
an Werners Lehrstuhl, dessen 
überwiegend Drittmittel-finan- 
zierte Mitarbeiterinnen und Mit­
arbeiter allesamt aus Spanien, 
Bolivien, Kolumbien, Peru und 
Frankreich stammen.

Mit Brasilien ist ein portugie- 
sischsprachiges Land auch in ein 
großes literaturwissenschaftliches 
Projekt einbezogen, das unter 
dein Dach des ISLA und unter 
Leitung von Prof. Dr. Thomas M. 
Scheerer die Erstellung eines 
„Bio-Bibliographischen Index 
Lateinamerikanischer Autoren“ 
zum Ziel hat. Daneben ist es die 
hohe Konzentration sozialwissen- 
schaftlicher Forschungsproje kte, 
iR du Xu'_»hur gL< sp. nun und 

Lateinamerikaforschung in be­
sonderer Weise auszeichnet. Un­
ter der Leitung des Soziologen 
Prof. Dr. Peter Waldmann -  eines 
international renommierten Ter­
rorismus-Experten -  läuft derzeit 
ein von der VW-Stiftung und von 
FORAREA gefördertes „Ano­
mie-Projekt“, bei dem es um die 
gesellschaftlichen Auswirkungen 
von Diktaturen -  mit Fallstudien 
zu Spanien, Chile, Argentinien 
und Paraguay -  geht. Daneben 
vergleicht -  auf der Grundlage 
von Fallstudien zu Bolivien, Chile 
und Venezuela -  ein ebenfalls 
von der VW-Stiftung gefördertes 
„Polizeiprojekt“ die informellen 
Verhaltensnormen der Polizei in 
Südamerika und in der Bundesre­
publik. Die Projekte „Rechtshilfe 
in lateinamerikanischen und afri­
kanischen Artnenvierteln“ und 
„Lokalentwicklung: Regionale 
Identitäten im spanisch-deut­
schen Vergleich“ werden u. a. von 
der Deutschen Bischofskonferenz 
und von der UNO gefördert.

„Insgesamt“, resümiert Werner, 
„können wir nach 17 Jahren ISLA 
eine ansehnliche Forschungsbi­
lanz vorweisen. Die portugalbe­
zogenen Aktivitäten haben dabei 
mittlerweile ein Maß und eine 
Qualität erreicht, die Anlass dazu 
geben, unser Institut für Spanien- 
und Lateinamerikastudien auch 
im Namen zu einem Institut für 
Spanien-, Portugal- und Latein- 
amerikastudien auszubauen.“ 
Dass die Bilanz so positiv ausfal­
le, sei laut Werner zum großen 
Teil externer Unterstützung zu 
verdanken. Weil das ISLA inter­
national weit mehr wahrgenom­
men werde als in seinem unmit­
telbaren lokalen und regionalen 
Umfeld, sei gerade auch der Uni­
versitätspreis für Spanien-, Por­
tugal- und Lateinamerikastudien 
der Albert-Leimer-Stiftung von 
großer Bedeutung für das Image 
des ISLA, das ..nicht nur. aber 
insbesondere vor dem Hinter­
grund
be-JiciJ-, re;, rcgci 
Hing beachtliche Le ' 
Wege bringt.*
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Ein Workshop zur ..Interperta- 
tionsiechnik der Objektiven Her­
meneutik" eröffnete am 24. Mai 
2002 eine zunächst auf vier Ver­
anstaltungen geplante Reihe, mit 
der das Zentralinstitut für didak­
tische Forschung und Lehre der 
Universität Augsburg seine Be­
mühungen um die Förderung von 
Nachwuchswissenschaftlerinnen 
und -Wissenschaftlern intensivie­
ren will. Das von der Pädagogin 
Prof. Dr. Leonie Herwartz-Emden 
initiierte Projekt, für das namhaf­
te Forscherinnen und Forscher 
gewonnen werden konnten, rich­
tet sich an Doktorand/inn/en und 
Habilitand/inn/en der Philoso- 
phisch-Sozialwissenschaftlichen, 
der Philologisch-Historischen, der 
Mathematisch-Naturwissehschaft- 
lichen sowie der Katholisch- 2 ■ » 
Theologischen Fakultät. Ihnen 
wird hier die Möglichkeit gebo­
ten, sich Einblicke in verschiede­
ne Methoden empirischer For­
schung zu erarbeiten.

Der erste Workshop der Reihe? 
wurde von Dr. Andreas Wernet 
gestaltet. Wernet ist Mitarbeiter 

des Lehrstuhls für Schulpädago­
gik. Theorie der Schule und des 
Lehrplans an der Universität 
Potsdam und Autor einer bei Les­
ke und Budrich erschienenen 
„Einführung in die Interpreta­
tionstechnik der Objektiven Her­
meneutik „ (Qualitative Sozial­
forschung Bd. 11. Opladen 2000). 
Er führte die insgesamt 14 Teil­
nehmerinnen und Teilnehmer 
einen Tag lang in die Interpreta­
tionstechnik der Objektiven Her­
meneutik ein. Anhand von kon­
kreten Fallanalysen kannten die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer: 
dieses Textinterpretationsverfah- 
ren mithilfe fachkundiger Betreu­
ung kennehlernen, kritische Ah- 
fragen stellen und erste eigen-1 - • 
ständige Ihterpretationsversuche 
unternehmen.

In den drei nächsten Workshops 
geht es um die Themen „Grup- ; 
pendiskussion“ (5. Juli 2002, PD 
Dr. Eva Breitenbach, Universität 
Osnabrück), „Interpretative Un­
terrichtsforschung“ (25. Oktober 
2002, Dr. Georg Breidenstein, 
Universität Halle-Wittenberg) ■

Dr. Axel Wernet von der Universität /- ? 
Potsdam gestaltete den ersten W 
in der neuen Fortbildungsreihe für:deni i 
wissenschaftlichen

und ..Sequentielle Analyse bio­
graphisch orientierter Interviews“ 
(8 November 2002. Dr. Gabi 
Straßburger, Universität Essen).

Interessentinnen und Interessen­
ten wenden sich an Dr. Dirk /■ o 
Menzel am Zentralinstitut für 
didaktische Forschung und Lehre? 
(dirk.menzel@phil.uni-augs- ?
burg.de) <????)?; < 2

Im nettesten Banking der Alexan­
der von Huniboldt-Stiftung zur 
Verteilung der AVH-Gastwissen- 
schaftler auf deutsche Universitä­
ten belegt die Universität Augs­
burg nach absoluten Zahlen einen 
für ihre GröBe respektablen 41. 
Rangplatz. In der gewichteten Ta­
belle (Gastwissenschaftler pro 
Professur) wird daraus sogar ein 
28. Plate ?nalie am obere Drittel. 
Ausschlaggebend für die gute 
12.•* wvi.m <-t /car/: ¿1, 
■ ’ >r 2 > P, i‘ '

-V’m cr.- A n  de r
P h y o k

Am 11. und 12. Juni 2002 waren 
rund 1150 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter der Universität Augs­
burg aufgerufen, sich an den 
Wahlen zum örtlichen Personairat 
sowie zum Hauptpersonalrats des 
Bayerischen Staatsministeriums 
für Wissenschaft, Forschung und 
Kunst zu beteiligen. In den Perso­
nalrat der Universität Augsburg? / 
wurden? für die Gruppe der An- / 
ueuGten Johann Mayr i ¡mite- 
■■„n fe> Prtwmaii .Krtomiwcrdcri 
Ursula W ahl ( ReclK-n/cntium >. 
Ingrid  Scherer »FBV PhiL-Stv. i. 
Bernd Damm iZentraberwal- 

tung), G erlinde W olsleben 
(MNF/Lst f. Stochastik und ihre 
Anwendungen), U lla  Z in k  (z. Zt. 
freigestellte Personalrätin), Petra 
M ü lle r (Presse- und Öffentlich­
keitsarbeit), W olfgang Reiber / 
(MNF/ Lst. f. Experimentalphy­
sik IV) und A s tr id  Schur (Uni­
versitätsbibliothek)gewählt . ?/-? 
Für die Gruppe der Arbeiter wer­
den im neuen Persunalrat Joa­
chim  Lutz (ZV» und Johann 
M erfi (ZVi vertreten sein. Von 
der Gruppe der Beamten wur­
den Sabine W agner i l'B ; und 
Matthias Kuntzer (ZV) gewählt.
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MATHE-LEISTUNGSKURSLERINNEN AUF DEN ZAHN  GEFÜHLT

Im Zuge seiner vielfältigen Bemühungen um die enge 
Kooperation mit den Gymnasien der Region (siehe 
z. B. den Beitrag zum Facharbeitentag in der letzten 
UniPress-Ausgabet hat das Institut für Mathematik 
der Universität Augsburg Schülerinnen und Schüler 
in Mathematik-Leistungskursen nach Faktoren be­
fragt. die ihre Entscheidung, ob. was und wo sie stu­
dieren werden, beeinflussen. Fast alle der Befragten - 
nämlich über 94 % - geben an, dass sie studieren wol­
len. Dabei tendieren die Schüler eher in Richtung In- 
genieurwissenschaften und Informatik, ziehen aber - 
was Studienrichtung bzw. Fach betrifft - insgesamt 
ein breiteres Spektrum an Optionen in Betracht als 
die Schülerinnen, bei denen wiederum der Anteil de­
rer, die auch die Möglichkeit eines geisteswissen­
schaftlichen Studiums einbeziehen, deutlich höher 
ist. Insgesamt wurden Naturwissenschaften als in Fra­
ge kömmende Studienrichtung am häufigsten genannt 
(47 %), gefolgt von Ingenieurwissenschaften, Mathe­
matik (22 %), BWL oder Jura, Informatik (18 %) 
und Geisteswissenschaften (17 %). 96 % geben an, 

dass primär ihr persönliches Interesse wichtig sei für 
die Wahl der Studienrichtung, nur 23 % messen den 
entsprechenden Schulnoten in diesem Zusammen­
hang eine gewichtige Bedeutung bei. Für ein be­
triebswirtschaftliches, juristisches oder ingenieurwis- 
senschaftliches Studium sprechen in den Augen der 
Befragten insbesondere die damit verbundenen Be­
rufsaussichten. Wenn's um die Wahl des Studienortes 
geht, spielen bei 86 % Standortfragen eine wichtige 
Rolle, bei 80 % ist das Fächerangebot von Bedeutung, 
bei 57 % stellen Kostenabwägungen in den Vorder­
grund und nur 16 % ziehen die Ergebnisse von Ran- 
kings in ihre Überlegungen mit ein. Als ihre zentralen 
Informationsquellen in Sachen Studium nennen 93 % 
der Befragten Broschüren und/oder das Internet, für 
69 % ist das, was sie von Freunden erfahren, wichtig, 
bei 27 % spielt hier auch die Familie eine Rolle. Mehr 
dazu bei Prof. Antony Unwin (Lehrstuhl für .Rechner­
orientierte Statistik u. Datenanalyse, Tel. 598-2218, 
antony.unwin@math.uni-augsburg.de) oder unter 
w w w .m ath .un i-au gsb urg .d e /koop era tion

SCHON VERGESSEN?

Zwei Wochen bng zeigte W Juni eine von Studentinnen und Studer 
^othek „Gegenstände der AHtagsküftur aus fünf Jahrzehnten', ObjO 
tigen Studentengenerauon noch vertraut waren, fanden sich angeb 
Jahrtausendwende,

Ende des Zweiten Wehkw
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Für den 20. November 2002 plant 
die Philosophisch-Sozialwissen- 
schafüiche Fakultät in Koopera­
tion mit der Philologisch-Histori­
schen Fakultät eine Jubiläumsver­
anstaltung zu „30 Jahre Lehrer­

bildung -  25 Jahre Philosophische 
Fakultäten an der Universität 
Augsburg". Unter der Frage 
„Konkurrenz als Erfolgsfaktor?“ 
soll es inhaltlich um „Die Univer­
sität zwischen Ökonomisierung 
und Orientierungsaufgabe" ge­
hen. Eröffnet wird die Veranstal­
tung um 10 Uhr mit einem Vor­

trag von Prof. Dr. Dr. Werner 
Wiater über „Kompetenzerwert 
in der Schule“, an den sich 
dann bis 13 Uhr Kurzvorträge 
anschließen. Um 16 Uhr be­
ginnt im Sportzentrum eine 
akademische Feier mit zwei Eh 
renpromotionen. die mit einem 
Empfang schließen wird.

O rienraH stin  O<-. Gaby S tra ß b u rg e r  den  A ug sb u rg er

v e rg eb en  w orden  w ar (siehe U niP ress 2/02). Das Fo-

(FILL) e. V , H e lm u t H a rtm a n n . Fer: Ag-es

F o H S C H U N C S T A C i

¡U N D  P k O M ö r i O N S F f  ICR

Die Tage der Forschung werden 
2002 vom 11. bis zum 13. Novem­
ber stattfinden. Wissenschaftle­
rinnen und Wissenschaftler aller 
Fakultäten werden in öffentlichen 
Vorträgen, Ausstellungen, Präsen­

tationenund Führungen über 
nettereForschungsergebnisse ■ 
oder laufende Forschungsprojekte 
berichten. Unter anderem wird 
die Medienpädgogik zusammen 
mit dem Zenträlinstitüt für di- 1 
daktische Forschung und Lehre 
am 11. November zu einem ganz­
tägigen Dialog zwischen Höch- : 

schule und Wirtschaft über ..Wis­
sensmanagement und E-Learn- 
ing“ einladen. Die zentrale Eröff­
nungsveranstaltung der For­
schungstage am Abend desselben 
Tages wird in diesem Jahr erst­
mals mit der gesamtuniversitären 
Promotionsfeier der Universität 
verbunden sein. i v j W

F reu n d e  gem ein sam  v e ra n s ta lte te n  V o rtrag s re ih e

u n te r  d em  T ite l „Z w ischen  B anken und  K ap ita l­
m a rk t“ ü b e r d ie Z uk u n ft d e r  M itte lstan d sF m an z ie- 
rung vor d em  H in te rg ru n d  von B asel !t und d e r  neu 
er- H 'genkaD ita lanforderungen  fü r B anken . Vor d em

aegeseflschafc, Dr. S c h d z .

RATING: N UR N
P LAT F

Unternehmen des Mittelstandes 
refinanzieren sich zunehmend / 
Biela mehr am  über 'die'Hans- • ■ 
A in» -i .rm ur tt urw.
a r  K r 1 ' T  'M (Ki 6 > w 

M A.;: .e l ZAochen den
K-t JirttUit-itt"'. und die hoM.i

Kreditausfallraten bei kleinen 
und mittleren Unternehinen zwin­
gen die Banken zunehmend, ihre 
Kreditanalyse und -Überwachung 
zu i crbv-vcrn ! duwtm H ir te ' 
aiund Jie  o.irkc Njvbfr.w „ 
nach der Rating-Anal) stcn-Aus- 
b'Mung , u selten, die das Zen­
trum für Weiterbildung and Wis- 
'cnM raittiardet U nhershat

Augsburg seit zwei Jahren anbie­
tet. Im nächsten Kurs, der am 11.
Oktober 2002 startet, sind nur 
noch wenige Plätze frei. Mehr In- 
fofmatiönen im Internet unter : i 
» « « .ratinganalyst.info. Interes­
senten wenden sich an 
Dr. Walburga Sarcher. ZWW. 
Telefon: 0821 59S-4IH9.
mail: ratinglizww.uni-augsburg.de
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W i e  d ie  über deni  y  R o  berichten
(folglich) von ihm halten
D e r A u g sb u rg e r K o m m u n ika tio n sw isse n sch a ftle r F rank  B r e t t ­
sch n e id e r s ie h t das nega tive  Im age d e r  neuen W ä h ru n g  auch 
als das E rgebn is  e in e r von ta g e sa k tu e lle n  S tim m u n g e n  gep räg ­
te n  B e r ic h te rs ta ttu n g  ohne Bezug zu w ir ts c h a fts -  und 
e in ig u n g sp o lit is ch e n  P erspektiven

Was denken die Deutschen über 
den EURO? Und wie berichten die 
Massenmedien über ihn? Diese Fra­
gen stehen im Mittelpunkt eines For­
schungsprojekts, das der Augsburger 
Kommunikationswissenschaftler 
Prof. Dr. Frank Brettschneider mit 
Unterstützung des Bundesverbandes 
deutscher Banken und des interna­
tionalen Inhaltsanalyse-Instituts Me­
dien Tenor bearbeitet. In diesem 
Projekt werden die Bevölkerungsein­
stellungen durch repräsentative Be­
völkerungsumfragen erfasst. Die Me­
dienberichterstattung wird mittels 
systematischer Inhaltsanalysen er­
mittelt.

Am 1. Januar 2002 fand der größ­
te Währungswechsel in der Ge­
schichte Europas statt. In zwölf 
der 15 EU-Mitgliedsstaaten er­
setzte der EURO die Landeswäh­
rungen. Mit dem EURO-Bargeld 
wurde eine der bedeutendsten 
wirtschafts- und finanzpolitischen 
Weichenstellungen der Nach­
kriegszeit für die Bürger unmit­
telbar sichtbar. Trotz der heraus­
ragenden Bedeutung dieses Er­
eignisses für die wirtschaftliche 
Leistungs- und ■ die internationale 
Wettbewerbsfähigkeit der deut­
schen und der curopurtchcr.

- t te r  u , ,  Sk- 

zeptanz der neuen Währung in 
der Bevölkerung zu wünschen 
übrig.

EURO-Skepsis weit verbre itet

Die Deutschen sind besonders 
EURO-skeptisch. Im europäi­
schen Vergleich stimmen nur die 
Finnen, Dänen, Schweden und 
Briten dem Währungswechsel 
noch seltener zu als die Deut­

schen, Dieses lange Zeit vorherr­
schende Bild schien sich mit der c  
Ausgabe der Starter-Kits am 17. Jj 
Dezember 2001 etwas zu wan-
dein. Im Januar 2002 war erstmals « 
eine deutliche Mehrheit für den §■ 
EURO. Die Euphorie hielt jedoch S? 
nicht lange an. Nur drei Monate
später befindet sich die Zustim- u
mung zum EURO wieder auf dem p 
gleichen Niveau wie vor dem Wä- p
hrungswechsel ■ "5

Ö
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Nach einer Umfrage des Instituts 
für Demoskopie Allensbach wün­
schen sich 54 Prozent der Deut­
schen die D-Mark zurück, nur 37 
Prozent teilen diesen Wunsch 
nicht. Die Kritik am EURO rich­
tet sich vor allem auf die von den 
Menschen als drastisch wahrge­
nommen Preiserhöhungen -  vor 
allem in der Gastronomie und im 
Lebensmittelbereich. Neben der 
Teuerung wird ein Wertverlust -j 
des EURO gegenüber ausländi­
schen Währungen erwartet. Die 
Befürworter des EURO betonen 
hingegen die internationale Wett­
bewerbsfähigkeit, Erleichterun­
gen bei Aufenthalten in anderen 
EU-Ländern und seine identitäts­
stiftende Wirkung. In den neuen 
Bundesländern, unter Frauen, äl­
teren Menschen und Personen 
mit niedriger formaler Bildung 
stößt der EURO auf die größte 
Ablehnung. ■ - - ■ , s :77

E U R Ö -Ä ußenw ert und ■ :
M e d ie n b e ric h te rs ta ttu n g  sind 
en tsc h e id e n d  J

Für die Schwankungen in der : 
EURO-Akzeptanz kommen int 
Wesentlichen zwei Ursachen in 
Betracht: Veränderungen der rea­
len wirtschaftlichen Grundlagen 
und Veränderungen der Medien­
berichterstattung über den 
EURO. Verliert der EURO an ' 
Außenwert gegenüber dem US- 
Dollar, so lässt auch seine Befür­
wortung in der Bevölkerung 
nach. Vor allem der Wechselkurs- 
Rutsch in der ersten Hälfte des 
Jahres 1999 hat zu einem deutli­

chen Vertraüensverlust geführt. : 
Kritiker sahen sich bestätigt, dass 
es sich beim EURO um eine in­
stabile Währung handele. Aller­
dings nimmt in den Erholungs­
phasen des EURO die Zustim­
mung zu ihm auch wieder zu. Ab 
Anfang des Jahres 2001 entkop­
peln sich jedoch die Einstellun­
gen zum EURO und sein Außen­
wert: Während der Außenwert 
leicht sinkt, steigt die Befürwor­
tung des EURO in der Bevölke­
rung deutlich an
Spätestens hier kommt die 
Medienberichterstattung ins 
Spiel.

Bereits vor der Ausgabe des Bar­
geldes zählten - neben den Geld­
instituten - die Massenmedien zu 
den wichtigsten Informations- ■ : 
quellen über die neue Währung. 
Dabei nahm das Fernsehen auf­
grund seiner- weiten Verbreitung 
und Seines von der Bevölkerung 
wahrgenomtnenen Glaubwürdig­
keitsvorsprungs vor dem Radio 
und vor der Tageszeitung die ■ 
Spitzenposition ein. Vor allem die 
Fernsehnachrichten erreichen 
auch jene Menschen., die sich 
nicht sonderlich für das politische 
oder wirtschaftliche Geschehen 
interessieren. Wie häufig wurde 
also in den Hauptnachrichtensen 
düngen des Fernsehens über den 
EURO berichtet, welche Aspekte 
standen dabei im Mittelpunkt und 
wie wurde der EURO bewertet? 
Um diese Fragen zu beantworten, 
wurden sämtliche Beiträge über 
den EURO zwischen 1996 und 
2002 untersucht.

50 —  ZDEtetms
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1997 1998
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ProSieben Nachrichten

Bis A nfang 2000 
o h n e  N a c h ric h te n w e r

Insgesamt berichten die Nach­
richtensendungen von ARD und 
ZDF relativ selten über den 
EURO . Bis zum
Beginn des Jahres 2000 spielte 
der EURO in der Berichter­
stattung so gut wie keine Rolle. 
Lediglich im Juni 1997 und im t : 
Mai 1998, als der Europäische 
Rat den Rechtsrahmen für die 
Einführung des EURO absteckte, 
sowie zu Beginn des Jahres 1999, 
als der EURO im bargeldlosen 
Zahlungsverkehr eingeführt wur­
de, erreichte die Berichterstat­
tung einen nennenswerten Um­
fang.

Die Spitzenwerte finden sich 
natürlich im Dezember 2001 und 
im Januar 2002. Danach hat das 
Medieninteresse am EURO 
wieder deutlich nachgelassen. 
Noch seltener ist der EURO den 
privat-kommerziellen Sendern 
eine Meldung wert. Menschen, 
die ihre Informationen über das 
Weltgeschehen aus deren Nach­
richtensendungen beziehen, er- 
tahren über den EURO praktisch 
nichts.



ber den EU R O  in den Fernsehnachrichten, 1996-2002 (Zahl der Beiträge). Quelle: Medien Tenor

P ositive B e r ic h te rs ta t tu n g , 
p o sitiv e  E instellung

Irn Laufe des Jahres 20 U 
aber nicht nur der Umfang der 
Berichterstattung über den 
EURO zugenommen, er wurde 
auch zunehmend positiv bewer­
tet. Vor allem zwischen Novem­
ber 2001 und Januar 2002 gab es 
in den Fernsehnachrichten mehr 
positive als negative Aussagen 
über den EURO. Die Einstellun­
gen der Bevölkerung entwickeln 
sich parallel zur Berichterstat­
tung. Im November 2001 gibt es 
erstmals mehr EURO-Befür­
worter als EURO-Skeptiker

.Mit der nach­
lassenden Unterstützung des 
EURO in den Medien sinkt aber 
auch wieder die EURO-Begeis- 
terung der Menschen.

W irtsc h a fts -  und  in te g ra t io n s ­
po litisch e  A sp e k te  sp ie len  
kaum  e in e  R olle

„Die starken Schwankungen in 
der Tendenz der Medienbericht­
erstattung“, so resümiert Brett­
schneider, „lassen sich auf die 
Schwerpunkte der Meldungen 
über den EURO zurückführen.

Bis 2001 dominierte in der Be­
richterstattung der -  negativ be­
wertete -  Außenwert. Erst ab 
Mitte des vergangenen Jahres 
verdrängten dann zunehmend 
praktische -  und positiv bewerte­
te -  Aspekte der Währungsum­
stellung dieses Thema aus der Be­
richterstattung. Seit Januar 2002 
dominiert vor allem die 
Teuerungsdiskussion. Mit den : 
Schwerpunktverschiebungen ge­
hen also immer auch veränderte
Bewertungen einher. Umso wich­
tiger wäre eine facettenreiche 
EURO-Berichterstattung, die zu 
einer von tagesaktuellen Stim­
mungen unabhängigen Beurtei­
lung des EURO beitragen könn­
te. Davon kann nach wie vor kei­
ne Rede sein. Die wirtschaftspoli­
tische Bedeutung des EURO für 
Europa sowie seine Funktion als 
Katalysator der europäischen 
Einigung werden beispielsweise 
praktisch gar nicht thematisiert.“

O ber d en  EURO hinaus:: 
Ö ffen tliche M einung und 
e u ro p ä isch e  In te g ra tio n

Die Ergebnisse seiner Untersu­
chung präsentierte Brettschneider 
auch bei der Tagung „Europä­

ische Integration: Öffentliche 
Meinung, politische Einstellungen 
und politisches Verhalten“, die er 
am 6. und 7. Juni 2002 an der 
Universität Augsburg für den Ar­
beitskreis „Wahlen und politische 
Einstellungen“ der Deutschen 
Vereinigung für Politische Wis­
senschaft ausgerichtet hat.

In knapp zwanzig Vorträgen und 
zahlreichen Diskussionsrunden 
ging es zum einen um. übergrei­
fende Fragestellungen zum Kennt­
nis- und Informationsstand der 
Bürger in Sachen Europäische 
Integration sowie zu ihren Ein­
stellungen zum Integrationspro­
zess und zu einzelnen seiner As­
pekte, etwa zur Osterweiterung 
oder zum EURO. Darüber hinaus 
standen ländervergleichende Stu­
dien auf der Tagesordnung, die 
sich mit integrationsrelevanten 
nationalen Einstellungen beschäf­
tigen. Ein dritter thematischer 
Block war unter der Überschrift 
„Europa und Wahlen, Wahlbetei­
ligung, Wahlentscheidung“ den 
Konsequenzen der Europäischen 
Integration für die Einstellungen 
zu nationalen politischen Akteu­
ren sowie zu nationalen Politik­
feldern gewidmet.

A bbildung 4 Tendenz der Berichterstat­
tung über den EURO in den Fernsehnach­
richten. 2001-2002. Quellen: Forschungs- 
gruppe Wahlen
dien Tenor (Inhaltsanalyse). Die Tendenz 
der Benchterstattung über den EURO kann 
zwischen den Werten -1 (in einem Monat 
werden nur negative Bewertungen des 
EURO publiziert) bis + 1 (in einem Monat 
werden nur positive Bewertungen des 
EURO publiziert) liegen

r-pf i>  F ' ; , ,  3<-s r ' t t ' W  re- 
W W O  ;w n , .W  .(t
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em p fie h lt eine N e u o rie n tie ru n g  im  U m gang  m it G ew alt 
in den  M edien

*“ I Is t  es 
ilm e , die 
i  freigege- 
F re iw illi-  

ie r  F ilm - 
Schn itt- 

arden?
O d e r so llten  so lche F ilm e  
überhaupt verboten  werden? 
T h o m a s H ausm anninger, P ro ­
fesso r fü r S o z ia le th ik  an der 
Katho lisch-Theo log ischen  F a ­
k u ltä t der U n ive rs itä t Augs­
burg , und T ho m as Bo h rm ann , 
w issen sch a ftlich e r A ss is te n t im  
Fach  So zia te th ik  an der U n iv e r­
s itä t  M ünchen, beantw orten  
d iese Fragen m it N ein . M itten 
in <i»e gegenw ärtig  w ied e r auf- 
brandende G ew altc lebatte , in 
d e r sich  Hausm anrringer m it 
e inem  A/ufruf „K e in e  Hexenjagd 
au f M edien!" Anfang Mai be­
re its  zu W o rt gem eldet hat 
(s ie h e  S . 19), t r if f t  das von ih ­
nen herausgegebene Buch „M e ­
d ia le  G e w a lt . In te rd isz ip lin ä re  
und e th ische  P e rsp ektiven “  
(M ünchen : W . F in k . U T B  8216). 
A u to re n  und H erausgeber 
em pfehlen in ke in e r W eise die 
sch ranken lose  P ro d uktio n , V e r­
b re itung  und Rezep tion  von 
MecHengewalt. A b e r sie p läd ie­
ren  fü r einen abgewogenen 
U m gang m it d iesem  sensiblen 
T h e m a . U m  e inen  solch abge­
wogenen Um gang tu  erm iig li-  
cher» -so  d ie ze n tra le  S to ß r ic h ­
tung des Buches —, m uss fre i* : 
Weh d e r  gegen w irH g e n Ó e b a tt  
«»ad ih re n  k«rM cl»tö»slgen Tbe-1 
ser* e in  En d e  g e se tz t werdet*., ■ T 

issenschaftiiche  
und in te rd isz i-

ätzung

Die Bearbeitung undLösung der 
Mediengewaltfrage bedarf trag­
fähiger wissenschaftlicher Funda­
mente und einer interdisziplinä- : 
ren Vernetzung der wissenschaft­
lichen Bemühungen. Diese Leis­
tungen werden in diesem Buch 
erstmals erbracht: Es versammelt 
in einem ersten Teil zunächst die 
historischen, juristischen, institu­
tionellen, kommunikationswissen­
schaftlichen, filmphilologischen 
und pädagogischen Diskurse mit 
orieinaler Stimme. Im zweiten 
Teil, der vor allem von Hausman­
ninger geschrieben ist, werden 
diese Diskurse dann in einen sys­

tematischen Entwurf integriert. 
Kultur- und gesellschaftstheore­
tisch wird die Frage nach dem 
Verhältnis von Gesellschaft und 
Gewalt generell bearbeitet, um 
dann soziologisch, rezeptionsäs­
thetisch und -psychologisch die 
Bedeutung von Mediengewalt 
aufzuschlüsseln. Geklärt wird, 
worin das Vergnügen an gewalt­
haltigen Filmen besteht und wel­
che soziale Funktion es besitzt. 
Auch Gefährdungspotenziale 
werden unarissen, die jedoch in 
engem Zusammenhang mit der 
gesellschaftlichen Verfasstheit: 
stehen. ■

Auf eine medienethische Grund­
legung folgt dann die Auseinan­
dersetzung mit der Produktion, 
Distribution und Rezeption ge­
walthaltiger Filme, die wiederholt 
den Gegenstand der Gewaltde- 
batte(n) bilden. Auf der Basis ' ■ 
ethischer Maßgaben entwickeln 
die Autoren dabei auch Richtli­
nien für die strukturelle Organi­
sation gesellschaftlicher Kommu­
nikationskontrolle, Vorschläge 
zur Neufassung von Gesetzestex­
ten und Prüfkriterien sowie eine 
pädagogische Programmatik.

Sig  d e r D e b a tte - ;
en S ch la g w o rte

;wohnt, sind dies .
läge zu einer Int eh-: 

sivierung zensurierender Maß- < 
nahmen. Den Autoren kommt 
vielmehr darauf an. den Umgang 
mit Mediengewalt -  endlich -  an

18
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den aktuellen wissenschaftlichen
Befunden und tragfähigen norma­
tiven Fundamenten zu orientie­
ren. Vor diesen aber haben die 
üblichen Schlagworte wie „ Ver- 
rohung“, „Gewaltfilme“, „selbst- 
zweckhafte Gewaltdarstellung” 
etc. keinen Bestand -  obschon sie 
bislang noch in den institutionel- 

mentaren zur Gesetzesauslegung 
erscheinen.

i B e isp ie len  und 
nw endungen

Das Buch spiegelt den aktuellen
Stard der ownschaftlichen Dis­
kussion und integriert diese erst- 

matischen Entwurf. Es bietet 
zahlreiche Beispiele und kon­
krete Anwendungen. Es richtet
sich an ein fachwissenschaftliches 
wie wissenschaftlich gebildetes 
Publikum, ebenso jedoch an Lehr­
kräfte, Prüferinnen und Prüfer 
der medienkontrollierenden Insti­
tutionen, politisch Verantwortli-

zb Zt vsurfordt t . - , > ¡ hm Et A o  n 
s-.if diwi F t f a t w. A ! >> ‘ auf

■
E rfu r t h a t  die 
R ech t e n t-  
:h e in  e x tre -  
A usnahm ephä- 
t  m it einfa- 
an isch en  Er- 
o m m e n  is t.

A u sn a h m e p h ä n o m e n e  e r la u b e n  
z u d e m  keine  A b le itu n g  g e n e ­
re l le r  R egeln fü r d en  N o rm a l­
z u s ta n d . D as e b e n so lc h e  a b e r  

j e t z t  v o rg e n o m m e n  w e rd e n , 
g ib t A nlass zu B eso rgn is und 
K ritik .

Mit Rekurs auf überholte Wir- 
kungsvorsteilungen fordern Poli­
tiker, Eltern und Lehrkräfte nach 
dem Erfurter Amoklauf Zensur- 
maßnahmen gegen Mediengewalt. 
Sie bekämpfen damit aber letzt­
lich nur ihre eigene Hilflosigkeit 
mit gefährlichen Konsequenzen 
für das hohe demokratische Gut 
der Meclieafreiheit: Für eine un- 
beschädigte Psyche lässt sich die 
FRt”’d 1 Art , - V u « ! wd 'S 
kaum Rem rol. 'ak-nc -  durch 
..H’t i -.-"UR-« " c . V d
r«.n s em utien 1 u tu w r  o >« •> > 

malerweise tun, wenn wir „Grün­
de“ und „Motive“ fremden Han­
delns uns einsichtig machen). Ent­
sprechend stark ist der Wunsch 
danach, das Außergewöhnliche 
wieder in die eigenen Verstehens­
muster einordnen zu können. Zu 
diesen zählt die populäre These 
der direkten „Verursachung“ 
oder „Auslösung“ von realer Ge­
walt durch Gewaltinszenierungen 
in den Medien. Diese These ist 
alt: Sie geht zurück auf die Kino­
reformbewegung Anfang des 20. 
Jahrhunderts. Doch hat sie Tradi­
tion: Wieder aufgenommen von 
der Fitaierziehung der 1950er und 
1960er Jahre ist sie von dort aus­
gehend bis zur Stunde auch durch 
die Medien selbst popularisiert 
worden. Sie gehört deshalb zum 
vertrauten Erklärungsrepertoire 
der „normalen Leute“ .

u n k tio n en  
G ew alt

Medienwissen- 
ch ist diese These 

inzwischen randständig. Film- und 

fernsehwissenschaftlich beispiels­
weise ist längst deutlich, dass Ge­
walt außerhalb des dokumentari­
schen Feldes, also im fiktionalen 
Bereich, inszenierte Gewalt mit 
vielfältigen Funktionen und Be­
deutungen ist: Sie kann dram atur­
gisch den Stand einer Erzählung 
angeben, als bildhaftes Zeichen 
für schlecht visualisierbare kom­
plexe Zusammenhänge (wie 
strukturelle (Jewalt) eingesetzt 
werden, Element eines Action- 
Environments sein, das einen 
a u ße r a 1 hä g 1 ic h e n, k ü östlichen 
o p ti sc h - a k u s t i sc h e n E r I e b ni s r a u m 
anbieten will und dergleichen 
mehr. Die Rede von der Gewalt- 
„Darstellung“ weist daher in die 
Irre - inszenierte Gewalt steht 
oft keineswegs für das reale G e­
waltphänomen und ist auch dort, 
wo sie reale Gewalt thematisiert, 
phänomenal nicht identisch mit 
dieser.

Damit hängt zusammen, dass das 
Publikum inszenierte Gewalt an- 
lers rezipiert und bewertet, als 
eale Gewalt. So wird beispiels-
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weise der außeralltägliche Raum 
des Action- oder Horrorfilms 
auch zu außeralltäglichen Erleb­
nissen aufgesucht und von den 
realen Lebenszusammenhängen 
und den dort geltenden. Nonnen 
sorgfältig unterschieden. Je grö­
ßer die Vertrautheit mit einem 
Genre, desto stärker sucht das 
Publikum zudem nach einem 
„metatextuellen“ Vergnügen: Im 
Zentrum steht dann weniger das 
emotionale Erlebnisangebot, son­
dern mehr das kognitive, ästheti­
sche Vergnügen an den Variatio­
nen typischer Dramaturgien, film- 
historischen Zitaten, neuen Tech­
niken der special effects etc. Von 
der populären Interpretation als 
„Abstumpfung“ missverstanden, 
findet beim Nutzer bestimmter 
Genres so vielmehr eine Diffe­
renzierung ihrer Wahrnehmungs- 
und Erlebniskompetenzen statt.

rnehm ung prim är 
brspektive

Alünisnah cfor mit der Absicht 
einer realweltlichen Aussage wird 
inszenierte Gewalt wiederum vom 
Publikum primär aus der Opfer­
perspektive wahrgenommen. Die 
Parteinahme für den Gewalttäter 
muss deshalb stets durch entspre­
chende dramaturgische Mittel 
ermöglicht werden -  am ge­
bräuchlichsten, indem etwa der 
Held zunächst selbst als Gewalt­
opfer und seine Gewaltübung als 
reaktive Überwindung des Bösen 
erscheint. Auch hier aber unter­
scheidet das Publikum zwischen 
Film und Realität und weiß da­
rum, dass es den Bezug zwischen 
beiden als Bezug zwischen Ver­
schiedenem herstellt. Den Vor­
rang für die Bewertung realwelt­
lich bezogener fiktionaler Gewalt 
haben, das zeigen Untersuchun­
gen, zudem stets die Standards 
für die Bewertung realer Gewalt. 

zipieren, nicht zu Gewalttätern 
öder gar Amokläufern wird. Um 
zu verstehen, wie in Randberei­
chen der Gesellschaft Gewaltbe­
reitschaft und Gewalt entstehen, 
müssen andere Tatbestände in 
Blick genommen werden. Diese 
sind wissenschaftlich durchaus 
bekannt: Es sind in erster Linie 
psychische Versehrungen, massive 
Demütigungen und Deklassierun­
gen von Personen und Gruppen 
im Verbund mit real vorgelebten, 
gewalttätigen „Lösungsstrate­
gien“ und gewaltbefürwortenden 
Ideologien. Medien spielen dort 
allenfalls die Rolle sekundär -  
und oft gegen die Intention des 
entsprechenden Werks -  genutz­
ter Unterstützungselemente für 
schon vorgefasste Einstellungen.

fiktionale Gewalt- 
n sind andere als
w alt ■ : ; . „

tände bedeuten nicht, 
: Gewaltpräsentation 

nicht ethischer und rechtlicher 
Regulierung bedürfte. Gewalt ist 
kein ethisch legitimes Phänomen 
und in der Realität daher nur in 
eng umgrenzten Ausnahmesitua­
tionen zugelassen, wenn einzig 
durch sie größere Gewalt verhin­
dert werden kann. Entsprechend 
bedarf auch die Inszenierung 
fiktionaler Gewalt einer Normie­
rung, die sie in den Rahmen eines 
allgemeinen Gebots der gesell­
schaftlichen Gewaltdomestikätion 
einordnet. Diese Normierung 
muss sachgerecht sein, also z. B. 
die skizzierten Tatbestände be­
rücksichtigen. Nomen für fiktio­
nale Gewaltpräsentation sind 
dabei zudem gegenstandsgemäß 
andere als für reale Gewalt.

I

Der Versuch hingegen, Gewalt­
prävention zu betreiben, indem 
mit Rekurs auf die populäre The­
se zur Gewaltwirkung der Medien 
neue Zensurmaßnahmen empfoh­
len werden, geht doppelt in die 
Irre: Die zugrundeliegende These 
ist medienwissenschaftlich nicht 
haltbar und die empfohlene The­
rapie verfehlt die eigentlichen 
Ursachen der Krankheit. Sie 
dient so nur der eigenen Beruhi­
gung, ohne eine Lösung zu brin­
gen. Für die Politik mag sie zwar 
als probates Mittel im Wahlkampf 
erscheinen -  positive öffentliche 
Resonanz steht wegen der Popu­
larität der genannten These zu : 
erwarten. Forderungen, „Gewalt­
filme“ generell -  also auch für 
Erwachsene -  zu verbieten, Auf­
rufe zu „Razzien und Durchsu­
chungen“, um „gewaltverherrli­
chende“ Videos etc. in großem 
Stil beschlagnahmen zu lassen, 
oder gar das verbale, vom Grund­
gesetz nicht getragene, Bekennt­
nis zu einer Produktionszensur -  
„Gewaltfilme“ sollen gar nicht 
erst entstehen -  werden entspre­
chend Anklang finden, vor allem 
bei jenen, die nicht zum Publi­
kum der entsprechenden Genres 
zählen. :

ié r te n  falschen
G ew altprävention 

njagd e rse tz t

ch erscheinen-alle 
diese nach dem Amoklauf in Er­
furt wieder vorgebrachten Äuße­
rungen jedoch erschreckend. Sie 
revitalisieren eine falsche These, 
gefährden das hohe Gut der Me­
dienfreiheit und ersetzen Ge­
waltprävention durch eine He­
xenjagd.

Vor diesem Hintergrund wird ein­
sichtig, weshalb die Masse derje­
nigen, die gewalthaltige Filme re-

■ I

A ww.kthf.uni« augsburg.de
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Für eine 
neue

S achve rs tä nd ige n ra tsm itg lie d
P e te r M ichaelis

orreiterrolle
über z e n tra le  Aussagen im  U m w e ltg u ta ch te n  200

ändigenrat für Umwelt- 
lü t F o r t '  er europäischen 

twicklung besserer 
sie profitieren in aller 
wurden institutioneile 
nwekschutzes wieder 

xport von Umwelt- 
llpolitik eine Pionier- 
-ung hat diese Rolle 
»gebaut. Sie strebt 

an. Umweltm- 
•ht die Chance.
»iterentwickiung der 
die Chancen einer 
Chancen nicht ge-

■entliche Textteile und 
? erscheint im Sommer

N achhaitigkeitsdiskutsion

Der Umweltrat warnt davor, dass 
Nachhaltigkeit zu einem Beliebig­
keitsbegriff verkommt. Er tritt 
für eine Konzeption ein, die die 
begrenzte Belastbarkeit von Öko­
systemen, die Grenzen einer Sub­
stitution von Natur- durch Sach­
kapital und die mögliche Irrever­
sibilität von menschlichen Ein­
griffen berücksichtigt. Wenn 
Nachhaltigkeit nicht in ihrer öko­
logischen Dimension ernst ge­
nommen wird, werden Freiheits- 
Spielräume zukünftiger Genera­
tionen eingeschränkt. Die deut­
sche Nachhaltigkeitsstrategie 
sollte dieser Konzeption durch 
anspruchsvolle Ziele Rechnung 
tragen und damit eine neue Vor­
reiterrolle begründen.

Der Umweltrat hält das nationale 
Klimaschutzziel einer Reduzierug 
der CO2-Emissionen um 25 % bis 
2005 nur für realisierbar, wenn 
das bestehende Instrumentarium 
weiter entwickelt und wirkungs­
voller ausgestaltet wird. Darüber 
hinaus empfiehlt er der Bundes­
regierung ein CO2-ReduktionszieI 
von 40 % bis 2020 gegenüber 
1990 festzulegen.

Der Rat begrüßt das Klimaschutz- 
programm von 2000, mahnt aber 
Nachbesserungen an. Revisions­
bedürftig sind die Fortführung 
der Steinkohlesubventionen nach 
2005 und die fehlende Berück­
sichtigung der überdurchschnittli­
chen COj-Emm der Kohle 

bei der Ökosteuer und der KWK- 
Förderung. Der Umweltrat for­
dert, an den bisher beschlossenen 
Schritten der ökologischen Steu­
erreform festzuhalten und die 
Steuersätze auch über das Jahr 
2003 hinaus langsam., aber konti­
nuierlich und für alle Beteiligten 
langfristig voraussehbar ansteigen 
zu lassen.

Der Umweltrat empfiehlt der 
Bundesregierung, den Richtli- 
njenvorschlag der Kommission 
zum Emissionshandel unter der 
Bedingung zu unterstützen, dass 
zusätzliche Sicherungen für die 
Funktionsfähigkeit des Systems -  
insbesondere Vorgaben zur Ge­
währleistung hinreichend an­
spruchsvoller nationaler Emis­
sionsbegrenzungen und geeignete

4 / j u l i  2 0 0  2 zr
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Sanktionen bei richtlinienwidri- 
sem Verhalten der Mitgliedstaa­
ten -  vorgesehen werden. Sekto­
ren. die in den Eniissionshandel 
einbezogen werden, sind im Ge­
genzug von der Öko-Steuer zu 
befreien.

Das Ziel einer Reduktion der 
CCh-Emissionen um 40 % bis 
2020 ist angesichts der wesentli­
chen Aussagen des aktuellen 
Sachstandberichts des Interna­
tional Panel on Climate Change 
klimaschutzpolitisch erforderlich. 
Es ist auch wirtschaftlich vertret­
bar, wenn ein kosteneffizienter 
Klimaschutzpfad eingeschlagen 
wird. Im letzten Energiebericht 
des BMWi werden die notwendi­
gen Kosten erheblich überschätzt. 
Während der langfristig angelegte 
Ausstieg aus der Atomenergie mit 
einer ehrgeizigen Klimaschutzpo­
litik vereinbar ist, gilt dies für die 
bestehende Kohle förderpolitik

neter Ausgestal- 
iziger Klima- 

zusätzliche Be­
igen.

C h e m ik a iie n re c h t

Der Umweltrat begrüßt die ge­
plante Reform des europäischen 
Chetnikalienrechts. Er empfiehlt 
der Bundesregierung, die Chance 
für einen deutlicher vorsorgeori­
entierten Ansatz der Chemika­
lienpolitik zu nutzen, die sich mit 
dein Weißbuch der Europäischen 
Kommission abzeichnet. Eine ver­
besserte Vorsorge im Altstoffbe­
reich sollte allerdings nicht mit 
Defiziten im Neustoffbereich 
erkauft werden. Eine Aufwei-

• 0 'e e h  I a e c nen Zulas- 
s für besonders ge- 

dtstoffe muss verniie-

Der Umweltrat bedauert, dass die 
Bundesregierung die Novellie­
rung des Fluglärmgesetzes vertagt 
hat. Fluglärm kann die menschli­
che Gesundheit gefährden und

. I w. d,“4 <j h - n w >ff .

neu Bevölkerung erheblich beein­
trächtigen. Der gesetzliche Schutz 
vor solchen Gefährdungen und 
Beeinträchtigungen ist unzurei­
chend. Erforderlich sind Grenz­
werte, die unmittelbare Abwehr­
ansprüche vermitteln, und eine 
stärkere Verankerung des aktiven 
Lärmschutzes. Dies schließt ins­
besondere Beschränkungen des 
Nacht !lugverkchrs ein.

P riv a tis ie ru n g  von 
In fra s tru k tu rle is tu n g e n

Der Umweltrat bezweifelt, dass 
eine Privatisierung bzw. Liberali­
sierung in den Infrastrukturbe­
reichen der Wasserversorgung

und der kommunalen Abtallent­
sorgung so ausgestaltet werden 
kann, dass ein hinreichend hohes 
Ausmaß an Wettbewerb und Ef­
fizienz gewährleistet ist. Dies gilt 
sowohl für vinen „Wettbewerb 
um den Markt" als auch für einen 
„Wettbewerb im Markt". Es be­
steht vielmehr die Gefahr, dass 
öffentliche Monopole lediglich 
durch private ersetzt werden, wo­
durch umweltpolitisch bedenkli­
che Entwicklungen. Leistungsver- 
schlechterungen oder sogar 
Preissteigerungen nicht ausge­
schlossen werden können Vor dei 
Einleitung weiterer, in ihren Kon­
sequenzen kaum mehi umkehrba­
rer Privatisierung«- bzw. Liberal!-

22
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sierUngsschritte sollte deshalb ge­
prüft werden, welche Möglichkei­
ten zur Effizienzsteigerung im 
Rahmen der bestehenden öffent­
lich-rechtlichen Struktur existie­
ren. Ansatzpunkte hierfür liegen 
unter anderen» in der Einführung 
verpflichtender Benchmarking- 
Prozesse. in Maßnahmen zur 
Ausschöpfung von Größenvortei­
len (Kooperationen, großräumi­
gerer Zuschnitt von Ver- bzw.

»gebieten) sowie in 
stärkten Übergang zu

chen Organisations-

Ents 
ein

Der Umweltrat begrüßt die Ein­
leitung der Agrarwende in 
Deutschland. Insbesondere her­
vorzuheben sind hier die Maß­
nahmen der Bundesregierung zur 
artgerechten Tierhaltung, zur För­
derung des ökologischen Land­
baus sowie der Einstieg in die 
Modulation (Umwidmung von Fi­
nanzmitteln als den Direktzah­
lungen hin zur Honorierung öko­
logischer Leistungen). Auch die 
Novellierung des Bundesnatur­
schutzgesetzes mit einigen längst 
überfälligen zentralen Reformen 
(Biotopverbund, gute fachliche 
Praxis, Landschaftsplanung) ist in 
diesem Zusammenhang positiv zu 
erwähnen. Mit den Anforderun­
gen an die gute fachliche Praxis 
wird der Stellenwert des Natur­
schutzes gegenüber der Land­
wirtschaft insgesamt gestärkt. Al­
lerdings ist es von besonderer Be­
deutung, dass die Anforderungen 
des Bundesnaturschutzgesetzes 
auf der Ebene der Bundesländer 
noch konkretisiert werden müs­
sen.

Die Handlungsspielräume der 
Bundesregierung für eine ökolo­
gische Agrarwende sind aller­
dings wegen des geringen Re­
formwillens auf der europäischen 
Ebene und auf der Ebene der 
Bundesländer begrenzt. Die bis­
herigen Maßnahmen sind daher 
nöch nicht ausreichend. Für die: 
wettere Rciurm der europäischen 

Agrarpolitik empfiehlt der Um­
weltrat insbesondere entschiede­
nere Schritte weg von Direktzah­
lungen und hin zur Honorierung 
ökologischer Leistungen, wie sie 
auch die Bundesregierung an- ■ 
svebi. Die Regelungen zur Ko- 
¡■inmzietung m ässen dabei refor- 
miert

A b fa llv e rw e r tu n g

Der Umweltrat kritisiert Fehlent­
wicklungen in der Abfallverwer­
tung und fordert eine Abfallver­
wertungspolitik, die ökologischen 
Gesichtspunkten angemessen 
Rechnung trägt. Hohe Standards 
bei der Abfallbeseitigung und 
unzureichende rechtliche Rah­
menbedingungen haben zur Ver­
lagerung von Abfallströmen in 
ökologisch fragwürdige Verwer­
tungswege geführt. Es besteht 
deshalb Anlass, darauf hinzuwei­
sen, dass aus ökologischer Sicht 
die Verwertung von Abfall kei­
neswegs grundsätzlich der Besei­
tigung vorzuziehen ist. Vielmehr 
muss durch geeignete Rahmen­
bedingungen sichergestellt wer­
den, dass eine Verwertung (nur) 
dann erfolgt, wenn sie unter Ab­
wägung ökologischer und ökono­
mischer Gründe tatsächlich vor­
teilhafter als die Beseitigung ist. 
Der Uniweltrat sieht hier erhebli­
che Defizite insbesondere hin­
sichtlich der gemischten Gewer­
beabfälle. Die Entwicklung in 
diesem Bereich ist ökologisch 
unvertretbar und bedroht die 
Funktionsfähigkeit der kommu­
nalen Abfallwirtschaft, In der 
Gewerbeabfallverordnung sieht 
der Umweltrat keinen angemesse­
nen Beitrag zur Problemlösung. 
Unsicherheiten hinsichtlich der 
europäischen Rechtslage müssen, 
statt als Blockaden, offensiver für
■«. ' c i'u i . ’ - -are Interpre- 

We i t e r e n t w i c k I u n -

Der IJmweltrat sieht auch die 
Gefährt eines Scheinvollzugs der 

Abfallablagerungsverordnung. Er 
befürchtet, dass die Abfallablage­
rungsverordnung Mitte 2005 man­
gels ausreichender Vorbehand­
lungskapazitäten nicht oder nur 
mit problematischen Ausweichlö­
sungen vollziehbar sein wird 
(Auslandsentsorgung, pseudo­
vorläufige Zwischenlagerung, 
„Scheinvollzug durch Scheinver­
wertung“)- Für den Fall, dass eine 
erforderliche erneute Überprü­
fung der Kapazitätsprognosen 
diese Befürchtung bestätigen soll­
te, wäre aus der Sicht des Um­
weltrates die Zulassung von Aus- 
nahmcgcrwiimigimgen mit emp­
findlicher Abg.ibenbelastung sol­
chen Ausweichlösungen vorzuzie-

i l l l l  W i t .

Der Umweltrat hält trotz der 
Schadstoffverteilung, die mit je­
der landwirtschaftlichen Klär­
schlamm Verwertung verbunden 
ist, einen völligen Verzicht auf 
diesen Verwertungsweg derzeit 
nicht für sachgerecht. Er befür­
wortet eine kurzfristige Novellie­
rung der Klärschiaminverordnung 
mit Absenkung der bisherigen 
Schadstoffgrenzwerte für den 
Klärschlamm auf das 1,5-Fache 
der aktuellen mittleren Schwer- 
metallgehalte organischen Schad­
stoffwerte unter zusätzlicher Be­
rücksichtigung weiterer organi­
scher Parameter der EG-Klär- 
schlammrichtlinie. Der mögliche 
Anteil der landwirtschaftlichen 
Verwertung am gesamten deut­
schen Klärschlammaufkommen 
würde sich mit diesen Verschär­
fungen um etwa ein Drittel ver­
ringern. Im Rahmen einer tiefer­
greifenden Reform sollten die 
umweltbezogenen Anforderungen 
an unterschiedliche in der Land­
wirtschaft verwendete Düngema- 
terialien (Klärschlamm. Wirt­
schaftsdünger etc.) harmonisiert 
und in einem einheitlichen Regel­
werk zusammengeführt werden. 
Langfristig ist eine 
von rth id-b ' w . r ,  • s 
denwerten der Bodensc
Ordnung anzostrebe
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P ro g ra m m ie rb a re
- - . . -

D  I  U  t  3  fü r  P ro f. D r. A c h im  W ix fo r th

D e r k ü rz lic h  m it  pum pen
nach A ugsburg  be ru fene  Physiker
a rb e ite t  an d e r S c h n itts te lle  von Physik und B io lo g ie

D e r zu Beginn dieses S om m er­
sem esters an d ie  U n ive rs itä t 
Augsburg  beru fene Experim en- 
ta ip h ys ike r P ro f. D r. A ch im  
W ix fo r th  is t im  Rahmen des 
Bayerischen Innovationspreises 
2002 m it  e inem  Anerkennungs­
p re is  ausgezeichnet w orden. 
D ie  Ausze ichnung g i lt  dem  
u n te r  Federführung  W ix fo rth s  
am  C e n te r fo r  NanoScience 
(C eN S ) de r LM U  München und 
in  d e r von ihm  m itbe g rü nde ten  
A d v a ly tix  AG en tw icke lten  
„A r ra y B o o s te r" ,  Kern dieses 
Ana lysegerä tes fü r  G enschnell­
tes ts  is t ein von W ix fo r th  e r ­
fundener p ro ga m m ie rb a re r 
B ioch ip , au f dem  m it te ls  in te ­
g r ie r te r  Nanopum pen Reagen­
zien und P rob en m a te ria l e lek ­
tro n is c h  ges teue rt z u r Reak­
t io n  gebrach t werden können.

Spätestens seit die Entschlüsse­
lung des menschlichen Genoms 
mit großem Medienecho verkün­
det wurde, ist die Bedeutung der 
Genforschung für die Zukunft 
der medizinischen Diagnostik und 
Therapie auch über die Fachwelt 
hinaus bekannt. Immer tiefer 
stößt die Pharmaforschung auf 
die molekularbiologische Ebene 
vor. Aus dem Verständnis der 
Vorgänge im ZeHinnern hoffen 
die Wissenschaftler, neue Wirk­
stoffe zur Bekämpfung von • ■ 
Krankheiten ableiten zu können. 
WCÜ den Alling in Mrtcra'K 

urd KrjoV-ahaus werden die Er­

kenntnisse aus den Genlabors 
verändern: Gentests werden 
Krankheitserreger schneller und 
genauerauf spüren können, das 
Erbgut ■ der Patienten wird Unve r- 
traglichkeiten von Medikamenten 
verraten. Dieser Trend könnte so­
gar eine weitgehend individuali­
sierte Medizin mit maßgeschnei­
derten Medikamenteii hervor- • • 
bringen, die effektiver: wirken । • c ; 
und besser verträglich Sind.

G rundlage fü r  robuste  
und schnell a rbe itende

Damit solche Visionen Wirklich- : 
keit werden, brauchen die For- : 
scher entsprechende Werkzeuge: 
präzise Laborgeräte, die mit wert­
vollem Probenmaterial in winzi­
gen Mengen umgehen können -  
kleine robuste Analysegeräte für 
den Schnelltest am Krankenbett. 
Die programmierbaren Biochips, 
die Achim Wixforth erfunden hat, 
geben dieser Entwicklung wichti­
ge neue Impulse. Die Chips ent­
halten Nanopumpen, die Reagen­
zien und Probenmaterial auf dem 
Chip elektronisch gesteuert zur 
Reaktion bringen. Integrierte ■ 
Sensoren ermöglichen die gleich­
zeitige Ar. sh se Dive Chipv 
werden mit denselben Methoden 

die sich in der Ferti­
gung elektronischer BaueUmente. 
bewahrt haben. Sie sind dadurch 
;n großer Stückzahl kostengünstig 
herzustellen.

Die Technik, mit der diese neue . . ..
Generation von Biochips funktio­
niert, ist schon heute weit ver­
breitet. In jedem Mobiltelefon 
finden sich Bauelemente. die mit 
So genannten Oberflächenwellen 
arbeiten. Wixforth erkannte, dass 
sich das Prinzip auch ■ zweckent- 
fremden lässt: Aus den Handy- 
Chips wurden Nanopumpen, die 
ohne bewegliche Teile robust und 
wartungsfrei arbeiten und so Bio­
logie und Elektronik verbinden, ybp̂

Nach ersten erfolgreichen Versu­
chen mit seiner Idee am Center 
for NanoScience an der Ludwig- 
Maximilians-Universität, wagte 
Achim Wixforth im November 
2000 mit ehemaligen Doktoran­
den die Gründung der Advaiytix 
AG. Auch Infineon Technol,.,¿.~ = 
erkannte das Marktpotenzial das 
hinter der Idee steckte, und stieg 
als strategischer Investor in das 
junge Unternehmen ein. In nur 18 
Monaten gelang es der heute 30 
Mitarbeiter zählenden Advaiytix 
AG, ein erstes Produkt zur 
Marktreife zu entwickeln: Der 
-ArrasBooster" verbessert dank 
der eingebauten Nanopumpen die 
Analyse-Ergebnisse von Gen-
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Die Aufgabe eines programmierba­
ren Biochips ist es, typische Arbeits­
abläufe in einem makroskopischen 
Labor zu miniaturisieren und zu 
automatisieren. Die Advalytix-Tech- 
nologie vereint sämtliche Kompo­
nenten zur Verarbeitung komplexer 
chemisch-biologischer Prozesse „auf 
dem Chip“ . Die Advalytix-Chips sind 
elektrisch ansteuerbar und somit 
per Software zu kontrollieren. Inte­
grierte Sensoren gestatten auch 
gleich eine Auswertung der Experi­
mente:

Arbeitsplätzen in Bayern auswir­
ken. Wixforth bringt die mit 5000 
Euro dotierte Auszeichnung, die 
ihm am 6. Juni 2002 von Wissen- 
schaftsniihister Zehetmair über­
reicht wurde, sozusagen zum Ein­
stand nach Augsburg mit. Erst 
seit Ende April dieses Jahres 
nämlich ist er als Nachfolger von 
Prof. Dr. Konrad Samwer (jetzt 
Göttingen) Inhaber des Lehr­
stuhls für Experimentalphysik I 
am Institut für Physik der Uni­
versität Augsburg, wo er das neue 
Forschungsfeld an der Schnittstel­
le von Biologie und Physik weiter 
vorantreiben will.

A chim  W ix fo r th :  
in H am burg p ro m o v ie rt, 
an der LM U  h a b ilit ie r t

1956 in Bielefeld geboren, schloss 
Wixforth 1984 sein Physikstudium 
an der Universität Hamburg mit 
dem Diplom ab, blieb dann als 
Wissenschaftlicher Angestellter 
am Institut für Physik der Uni­
versität Hamburg und promovier­
te dort 1987 mit einer Disserta­
tion über „Wechselwirkung von 

akustischen Oberflächenwellen 
mit einem zweidimensionalen 
Elektronensystem“. Seine Zeit als 
Hochschulassistent in Hamburg 
(1987-1990) war von einem ein­
jährigen Aufenthalt als „Research 
Assistant Engineer“ am Materials 
Department der University of 
California, Santa Barbara, unter­
brochen. Im Mai 1990 wechselte 
er als wissenschaftlicher Assistent 
an: die Sektion Physik der LMU 
München, an der 1994 die Habili­
tation bei Prof. Dr. Jörg Kotthaus 
und die Erteilung der Lehrbefug­
nis für das Fachgebiet Experi­
mentalphysik folgten. 1998 bekam 
Wixforth von der Deutschen Phy­
sikalischen Gesellschaft den Wal­
ter-Schottky-Preis für Festkörper­
forschung verliehen. Zwei Jahre 
später gründete er gemeinsam mit 
Doktoranden die Advalytix AG, 
eine der erfolgreichen Start-Up 
Gründungen, die aus dem Center 
for NanoScience (CeNS) der 
LMU hervorgegangen sind. Als 
CeNS-Mitglied Wixforth im Ok­
tober 2001 den Ruf auf den Augs­
burger Lehrstuhl erhielt, war er 
apl. Professor an der LMU.

W achsende Z ah l von 
A nw en dungsm ög lichke iten

OJ Advalytix ist fest in ein enges 
Netz von Industriekooperationen 
und von Forschungsprojekten ein­
gebunden, die aus Bundes- und 
Landesmitteln gefördert werden. 
Im Rahmen dieser Kooperation 
werden stetig mehr Anwendungs­
möglichkeiten dieser neuen Tech­
nologie erkennbar. Sie reichen 
von der Proteinforschung über 

j„ die Suche nach Tumorspuren in
JÄ Gewebeproben bis zur Diagnose
m von Infektionskrankheiten.

K on tak t: Pro» Dr Ach m Wizt-mtn, uchmt'ml fü r Experimentalphysik I, 
Tefetor. 0 8 2 t. 598 3327 . ’ S O T O  v, >W trtgp-.v-u j  - ij.wburg.de

Z u m  E instand in  A ugsburg

Mit dem Bayerischen Innova-
J" tionspreis werden Unternehmen, 

Einzelpersonen, Wissenschaftler, 
Tcarr- und Umcrrehmensgründer 
*ur foratmr-groW und p ro ^ o n  
eruierte >nnu\jti\e Leitungen 
ausgize.ebnet, die sich auch aut 
die Erhaltung und Schaffung von

Prof Dr. Achim Wixforth (rechts), seit Beginn des laufenden Sommersemes...  
ters Inhaber des Augsburger Lehrstuhls für Experimentalphysik I, erhielt am 
6. Juni 2002 für die Erfindung eines programmierbaren Biochips mit Nanopum­
pen aus den Händen des bayerischen Wissenschaftsministers Hans Zehetmair 
einen Bayerischen Innovations-Anerkennungspreis. Foto; Faces by Frank
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I n t e r d i s z i p l i n ä r e  Z e i t r e i s e  ■I
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EP i ne ■i nterdrris ziplri nä" re Z7 eitrei■se zum
r- i ig 2002. die vom 11. bis zum 13.

fnungsvortrag- dokumentiert, mit dem
er Pro*. Dm Friedrich Pukelsheim am 5. November des vergangenen

■
■I

Jahres auf die Tage der Forschung 2001 und deren Motto „Interdisziplinarität alsjf? 
Leitbegriff der Forschung“ eingestimmt hat. Zugleich ist dies der erste und letzte 
Beitrag von UniPress zum tobenden Bundestagswahlkampf: im Wortlaut wiedergege- 
ben und insofern authentisch wie vermutlich nichts, was Sie sonst noch so im Wahl- 
kenrext iesen oder hören werden.

Mit Siebenmeilenstiefeln* meine 
Damen und Herren, werde ich in 
den folgenden dreißig Minuten 
die Zeit durchmessen, um Ihnen 
Interdisziplinäres zum Thema 
Wahlen vorzutragen. Wir starten 
im einundzwanzigsten Jahrhun­
dert, mit einigen Bemerkungen zu 
den heute gültigen Wahlgrundsät­
zen. Das nächste Kapitel ist Ni­
kolaus von Kues gewidmet, fünf­
zehntes Jahrhundert. Dano wen­
den wir uns dem Star des Tages 
zu: dem katalanischen Religions­
philosoph Ramon Llull, dreizehn­
tes Jahrhundert, Schließlich keh­
ren wir über das achtzehnte Jahr­
hundert mit Borda und Condor- 
cet tu n  heutigen Abend zurück. 
Vier Jahrhunderte in dreißig Mi­
nuten: Sputen wir uns.

+50 000

+30 000

+ 15 000

m m en

0

C D U  : 0

W a h lg ru n d  s a tte  2001

Wenn ein Mathematiker den o I<■ 
Mund aufmacht, erwarten die Zu­
hörer Zahlen. Also sei's drum: 

Für die im am­
tierenden Bundestag vertretenen 
Parteien sind in der zweiten Spal­
te schwarze Stimmenzahlen an­
geschrieben, in aktueller Größen­
ordnung. In der rechten Spalte 
sind sie gemäß Bundeswahlgesetz 
in Mandate verrechnet. Nach der 
Wahl 1998 musste sich der Wahl­
prüfungsausschuss mit dem Ein­
spruch beschäftigen, wegen eines 
Wahlirrtums 213 Stimmen der 
kleinsten Partei abzuziehen und 
statt dessen der zweitkleinsten 
Partei hinzuzuzählen, wie in der 
Tabelle angedeutet. Die Frage 

0

war, ob dieser Stimmentransfer 
auch einen Mandatstransfer nach 
sich zieht. Bei weniger Stimmen 
drohen weniger Mandate -  der 
Gedanke erscheint doch wohl der 
ganzen Welt selbstverständlich. ?■ 
Der ganzen Welt? Nein! Hier und 
da gibt es unbeugsame Mathema­
tiker, die als selbstverständlich 
nur hinnehmen, was als selbstver­
ständlich bewiesen ist. Und bei 
solch impertinenter Rigorosität 
verkommt manche Selbstver- ? 
ständlichkeit zu Wunschdenken.

Denn es hätte sein können, dass 
bei der Wahlprüfung weitere j  U 
Stimmen auftauchen und auch die 
vier großen Parteien dazugewin­
nen, so wie in der Tabelle mit f 
grauen Zuwächsen angezeigt. 
Wendet man jetzt das Bundes- 
Wahlgesetz an, so ergibt sich zwar 
ein Mandatstransfer, aber der ist : 
von einer Art, dass der Selbstver­
ständlichkeit der Himmel auf den 
Kopf fällt. Die letzte Partei ge- : 
winnt trotz Stimmenverlusts ein 
Mandat hinzu, die vorletzte muss 
trotz Stimmengewinns ein Man­
dat hergeben! Dass ein Stimmen­
ge Winner ein Mandat ab gebe n 
mus« an einen Stimmenserlierei, 
erscheint paradox. Weshalb der 
Wahlprüfungsausschuss dem Bun- 
üesrag vorgeschlagen hat. die der­
zeitige Mandatszuteilungsmetho-
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de. benannt nach dem Engländer 
Thomas Hare und dem Deutschen 
Horst Niemeyer, durch eine para- 
doxienfreie zu ersetzen, benannt 
nach dem Franzosen André 
Sainte-Laguë und dem Deutschen 
Hans Schepers. Die strukturellen 
Eigenschaften solcher Methoden 
sind das eigentliche Objekt mei­
ner mathematischen Begierde, 
aber heute Abend will ich das 
nicht weiter vertiefen.

Statt dessen klettern wir eine Ar­
gumentationsebene höher. Denn 
wo steht geschrieben, dass eine 
Paradoxie, die Mathematiker ir­
ritiert, Politiker überhaupt nur 
interessiert? Ist ein paradoxien- 
freies Wahlsystem außer für Ma­
thematiker auch für ihre Mitmen­
schen erstrebenswert? Auf diese 
Frage gibt es keine innermathe­
matische Antwort. Nicht die Ma­
thematik liefert die Gütekrite­
rien, um Wahlsysteme zu beurtei­
len, sondern die Politikwissen­
schaft und das Verfassungsrecht. 
Das heißt, es wird ernst mit der 
Interdisziplinarität, und arbeit­
sam. Herr Schultze und ich führ­
ten im Wintersemester 1997/8 ein 
politikwissenschaftlich-mathema­
tisches Seminar über Wahlverfah­
ren in der Demokratie durch. Im 
Soniniersemester 2000 folgte zu­
sammen mit Herrn Masing ein 
verfassungsrechtlich-mathemati­
sches Seminar über Juristische 
und mathematische Probleme des 
Wahlrechts. Beide interdisziplinä­
ren Seminare haben den Lehren­
den wie auch den Lernenden viel 
gebracht, zum Beispiel das fol­
gende.

Die Wahlgrondsätze, den eine 
Buhdestagswahl zu genügen hat, 
Muhen jn Artikel 38 du» t/rund^c- 
’'Ctzes. Eine gesunde Hand ich. 
allgemein und unmittelbar mu-s 

die Wahl sein, frei, gleich und ge­
heim.

Bevor Sie an Ihren Fingern nach­
zählen, hier eine kleine Merkhil­
fe. Allgemein und ohnmittelbar 
klingen in meinen Ohren wie Al­
pha und Omega; frei, gleich und 
geheim imitiert die Trilogie von 
liberté, égalité und -  na ja, eine 
etwas geheime -  fraternité.

Leider vermittelt die Merkregel 
Zeitbezüge, die ganz danebenlie­
gen. Denn mein Alpha, der 
Grundsatz der allgemeinen Wahl, 
klingt nach biblischer Ewigkeit, 
ist tatsächlich jedoch das jüngste 
Kind in der Familie, der revolu­
tionär-radikaldemokratische Bei­
trag der Neuzeit. Sie und ich, 
Professoren und Studenten, Män­
ner und Frauen: wir alle wählen. 
Die Wahl ist eben nicht mehr wie 
früher nur auf ein kleines Wahl­
kollegium beschränkt, ein ständi­
sches wie das Kurfürstenkolle­
gium oder ein klerikales wie das 
Kardinalskollegium. Für die übri­
gen Wahlgrundsätze aber gilt, 
dass -  bezogen auf ein nichtallge­
meines, eingeschränktes Wahlkol­
legium -  sie schon weit vor der 
Neuzeit heiß und innig diskutiert 
wurden.

Nikolaus von Kues 
1401-1464

Der Grundsatz der geheimen 
Wahl ist ein Paradebeispiel für 
einen langen geschichtlichen Vor­
laut Denn, so heisst es schon im 
Mittelalter, die Geheimhaltung 
der Stimmabgabe verhindert 
zweierlei. Einerseits verhindert 
sie, dass die Wähler für sich einen 
Vorteil suchen und ihre Stimme 
als Wate de« Kandidaten feilbie­
ten. Andererseits wird verhindert, 
dass die Kandidaten den Wählern

Angst machen und sie unter 
Druck setzen. Durch die geheime 
Wahl sollen möglichst große Frei­
heit unter den Wählern und Frie­
de unter allen gewahrt werden. 
Diese Begründung traf damals 
genau so ins Schwarze wie heute. 
Der das so formulierte, war

■ ■ ■ ■  stammt aus der Kapelle 
des Sankt Nikolaus-Hospitals in 
Kues an der Mosel, wo er als Stif- 
ter nach den Gepflogenheiten der 
Zeit auf dem Altarbild eingemah 
wurde. Ein Besuch lohnt, so wie 
wir in Augsburg unsere Gäste in 
die Fuggerei führen. Als Lokalpa- 
trioten betonen wir, dass die Fug­
gerei die älteste Sozialsiedlung in 
deutschen Landen sei: zu betonen 
wäre dabei Siedlung. Denn Niko­
laus von Kues stiftete sein Ar- 
«enbospital 1458, also gut sech­
zig Jahre früher, bevor Jakob
Fugger der Reiche die Faggerei
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stiftete. Allerdings bietet der • ' 
Baukomplex des Sankt Nikolaus- 
Hospitals dreiunddreißig Plätze, 
während die Fuggereisiedlung 
rast zehnmal so siel Bewohner 
aufnimmt. Was meinem mathema­
tischen Empfinden suggeriert, 
dass Augsburg damals mindestens 
zehnmal größer war als Kues, und 
der Fugger mindestens zehnmal 
reicher als der Nikolaus.

Nikolaus von Kues war Politiker, 
Theologe, Philosoph. Ohne adeli­
ge Herkunft -  geboren in Kues 
als Sohn eines Moselschiffers -  
stieg er in glanzvoller Karriere 
auf bis zum Kirchenfürst und 
wurde einer von damals vierund­
zwanzig Kardinalen an der römi­
schen Kurie. Nur ein weiterer
Deutscher war auch Kardinal: der 
Bischof von Augsburg, Petrus von 
Schaun’bcig i l?AS-1469i. Niko­
laus von Kues wurde MOI gebo­
ren. wir sechshundert Jahren also. 
Oder andersherum: Heuer Feiert 
er einen sehr runden Geburtstag, 
den sechshundertsten. Er wäre 
einen eigenen Vortrag wert, aber 
heUte Abend beschränken wir uns 
auf das Notwendigste.

Im Jahr 1433 legt Nikolaus von 
Kues die Schrift vor, die ihn be­
rühmt macht: De concordantia ca- 
tholica -  Von der allumfassenden
Eintracht, ein eindringliches
Plädoyer für den Zusammenhalt 
von Kirche und Staat. Die autori­
tative Edition der Concordantia 
catholiai stammt von der Heidel­
berger Akademie der Wissen­
schaften aus dem Jahr 1963, als 
der Nicolai de Cusa Opera omnia geheimen Wahl sagt, habe ich 
vierzehnter Band. 1927 erschien Ihnen schon vorgetragen. Wir 
der erste Band, De docta ignoran- sind aber noch nicht fertig mit 

ihm. besonders kurzweilig geht es

c-s J r f N t  . b r f rt- E c l i -w v . rj QaeJ Xi.-cfi.v magno studio III 
- ■ '-O ; . - -m; -t ¿ . r  , . Rn-H M’i I > n  7 P  ■ erd M A m  e tcX tD  •> esse II

bi • '.w o  R.,0 o; /„•„.■ lt Ul '■ r w ’X '  GmuMagr ¿ f  X.W w f f h u s  Oti NDcdans tun
'  ' ’ ñ.'D. f . - r „  -  'J'CffNS frs»'«
> 0 e a.-a.r < G k.'iw  M f f .  s - p b  IM . HoHrehr. Sfan. Dorsch. ^ G m i -  

p. i,:g —  f / w  X  prisma exarafont COX DMHR
; e ‘u-e.rdauha i hi secundo ,‘ihro pos uh Nicolaos, cf. supra n. igd.

tia -  Die belehrte Unwissenheit, 
herausgegeben von Ernst Hoff­
mann und Raynlund Klibansky. 
Der zwanzigste Band mit den von 
Menso Folkerts edierten mathe­
matischen Arbeiten wird das 
Jahrhundertprojekt abschließen, 
vielleicht noch in diesem Winter, 
sonst im nächsten Frühjahr.

Dass ich mich in unserer Univer­
sitätsbibliothek’darin und in den 
übrigen siebeneinhalb laufenden 
Metern Cusana zurechtgefunden 
habe, verdanke ich der Wegfüh­
rung von Herrn Immenkötter. Al­
lerdings wurde mein Finderglück 
getrübt, als ich genauer hinsah: 
eine Seite genauso unverständlich 
verschlüsselt für mich wie die an­
dere, nämlich auf Lateinisch. Eine 
wenige Tage später stattfindende
Sitzung unserer universitären Pla­
nungskommission kam mir zu Hil­
fe. Ich beichtete dem Vorsitzen- : 
den Prorektor Heinz, dass ich in 
der Schule dem Lateinunterricht 
nicht so gefolgt war, wie es sich 
für einen guten Christen gehörte. 
Als trainierter Pastoraltheologe 
bot Herr Heinz spontan an, mei­
ne Jugendsünden interdisziplinär 
zu büßen und mir meine Wunsch­
seiten einzudeutschen,

Nikolaus von Kues ergänzt seine 
abstrakte Einheitsvision mit dem:
Entwurf konkreter Machtstruktu­
ren. Unter anderem schlägt er ein 
Wahlsystem vor, mit dem die Sa- 
cri imperii electores -D ie  Kur­
fürsten des Heiligen Reiches den 
Deutschen König wählen sollen. 
Was er dabei zum Grundsatz der 

Es wird festgestellt, dass der Ni­
kolaus sein Wahlsystem von 
einem gewissen Ramon Llull ha­
be. Wir lesen exscriptiim esse. und 
als illiterater Mathematiker über­
setze ich das mit Der Schlingel 
hat abgeschrieben. Allerdings tei­
len mir die Kollegen der Heidel­
berger Akademie der Wissen­
schaften mit. dass meine Überset­
zung eine ziemlich platte sei, und 
dass eher gemeint ist, dem Niko­
laus habe besagter Traktat des 
Ramon Llull vorgelegen. Damit 
wendet sich das Blatt zum Guten, 
denn das stimmt. Martin Hone­
cker hat 1937 entdeckt, dass Ni­
kolaus von Kues den Llull-Trak­
tat De arte eleccionis -  Ein Wahl­
system auf einer Studienreise in 
Paris 1428 eigenhändig kopierte. 
In der Tat ist die Abschrift des 2 
Nikolaus von Kues die einzige 
Kopie, die diesen Llull-Text über­
liefert. :

R am on  Llull 123i

Neues Spiel, neues Glück: Ramon 
Llull, dreizehntes Jahrhundert. 
Müssen Sie ihn kennen? Ich 
kannte ihn nicht. Wären Sie mir 
vor zwei Jahren mit Llull gekom­
men: ich hätte gedacht, Sie woll­
ten mir von den Sprachfortschrit­
ten ihres jüngsten Enkelkinds er­
zählen. Weit gefehlt. Llull ist ein 
Großer der Weltgeschichte, gebo­
ren in das katalanische König* 7 
reich, als es im hohen Mittelalter 
von MaiMrta aus Jas westliche 
Mittelmeer heheirscnte Als Ka­
talane wappnet Llull sich mit vier 
Ell. vorne zwei und hinten zwei.



' einer der schönsten mittelalterli­
chen Handschriften, die es gibt,

■ seinem Breviculum, einer Kurz-? 
f ässüng' äusge wählt er Schriften, 
Auch Llull gäbe leicht Stoff her 
für einen eigenen Vortrag, aber 
unsere unbarmherzigen Sieben- 
metlenstiefel erzwingen heute 
abend eine Steigerung: von Brevi- 
culunt zu Breviculissimum. Sehr 
kurz also beschränken wir uns 
unter den weit über zweihundert 
Schriften Llulls auf die drei, in 
denen er etwas über Wahlsysteme 
sagt. In äußerst befriedigender 
interdisziplinärer Zusammenar­
beit haben wir sie aufbereitet als 
Web-Edition -  Internet-Edition. 
Wir: das sind Herr Hägele von 
der Bibliothek, Herr Reif vom In­
stitut für Informatik und unsere 
Mitarbeiter Haneberg und Drton.

Zunächst sehen, wir uns die dritte 
und letzte Wahlschrift an, den 
schon erwähnten Traktat De arte 
eleccionis -  Ein Wahlsystem. Die 
Handschrift ist die des Nikolaus 
von Kues, sauber und adrett, wie 
es sich für einen bibliophilen Ge­
lehrten gehört. Llull verfertigte 
die Arbeit am 1. Juli 1299 in Pa-

lesen können: /... sit facienda de 
personis absentibus fiat eleccio se- 
cundum predictum etc.] Factus est 
iste modus eleccionis parysius an­
no incarnacionis domini nostri 
Jhesu Christi Mo ducentésimo 
xcix" primo die Julii. De[o] gra­
cias. -  /...] Dieses Wahlverfahren 
wurde in Paris angefertigt, am ers­
ten Tag des Juli int Jahr 1299 der 
Fleischwerdung unseres Herrn Je­
sus Christus. Dank sei Gott.

Die zweite Wahlschrift verfasste 
Llull sechzehn Jahre vorher, 1283 
in' Montpellier, und bettete sie in 
den Erziehungsroman Blaquerha 
ein. .M Kapitel 24. Mein Au-- 
gang-punk, war une d r tn n /m  - 
'cti< Fa^ung de- Roman- und co 

suchte ich die Hilfe von Herrn 
Abel. Mit dem Riecher des Ken­
ners meinte Herr Abel, dass ich 
eigentlich Wöhl nicht mit einer 
•französischen, sondern mit einer 
katälähischen Fassung daherkom- 
men sollte, und trug sein ceterum: 
censeo mit einer solchen Pene­
tranz vor. dass ich schließlich 
nachrecherchierte. Und: Recht 
hatte er. Die katalanische Version 
ist nicht nur eine der ältesten 
Überlieferungen des Romans, 
sondern als Handschrift auch die 
schönste. Der Clou vom Ganzen 
ist, dass sie in Rufweite von hier 
aufbewahrt wird: in der Bayeri­
schen Staatsbibliothek in Mün­
chen.

Bevor ich Ihnen die erste Wahl­
schrift Llulls zeige, und damit die 
älteste, möchte ich erzählen, was 
zu ihr hinführte. Ein sehr infor­
matives Bild Llulls wird in einer 
1963 erschienenen französischen 
Habilitationsschrift gezeichnet, 
wo ich auf Seite 177 wieder ein-

*  J. StMïr (op. ettn P- 59-61) signale VExrasatio Raym m di (op. 
141 de notre catalogue), le Liber de refugio ûitellectus (op. 142) et 
le De conversione syllogismi opinatipi in demonstrativum cura fal­
lada vicésima (op. 143). Quant à L. Pérez Martinez, il signale 
l ’existence, dans le ms. d e la  Bibliothèque Vaticane lat. 9332 (xv* s.), 
de i'.trs nutandi <-p. ’"tu» et de ’.1rs t lecW.Tus (op. 187) qu’on 
croyait perdues (cf. L. Pérez Martínez, El t i n  notantt»  y el 
e Â n  eleetionistr, dos obras desconocidas de R, L., EL III, 1959, 
p. 275-278),

Der Autor betont, dass viele Ar­
beiten Llulls Jahrhunderte lang 
verschollen sind und dann doch 
wieder auftauchen, und nennt als 
Beispiel den Traktat De arte elec­
cionis. Indes schreibt er dessen 
Wiederentdeckung aber nicht -  

wie in der Fußnote der Heidelber­
ger Cusanus-Edition -  Martin Ho­
necker 1937 zu, sondern zweiund-

Lloreng
Perez Martinez, der auf einen Co- 
dex in der Vatikanischen Biblio­
thekverweist. Sie merken, meine

Damen und Herren, irgend etwas 
stimmt nicht. Ist die Abschrift des 
Nikolaus von Kues doch kein 
Unikat? Liegt ein Duplikat dieses 
Textes in der Vatikanischen Bib­
liothek? Also erbat ich Kopien 
der Texte, aus Kues wie auch aus 
Röm, und wappnete mich mit in­
terstellarer Geduld. Im Norden 
war erst der Kopierer kaputt und 
dann fehlte es an Toner, im Süden 
rechnet man sowieso mit anderen 
Zeiten. Schließlich traf die er­
sehnte Post doch ein, vor ziemlich 
genau dreizehn Monaten. m

'Wenn Sie sich die Handschrift ¡auf 
der nächsten Seite] ansehen und 
dabei an das letzte Rezem erm. 
nert werden, das Sie in die Apo­
theke getragen haben, dann lie­
gen Sie richtig. Der Schreiber war 
Mediziner, Pier Leoni, gestorben 
1492 in Florenz, Leibarzt des 
prächtigen Lorenzo de' Medici. 
Dass aus diesem Schriftbild noch 
ein Text herauszulesen ist, grenzt

für mein einfaches Gemüt als Ma­
thematiker an ein Wunder. Mit 
großem Gewinn habe ich Herrn 
Hägele in unseren Arbeitssitzun­
gen zugeschaut, wie er einen 
Buchstaben nach dem anderen 
entzifferte, bis in der Summe der 
Text etabliert war.

Ohne Überschrift geht der Text 
gleich zur Sache: Hec est figura -  
Dies ist eine Figur, in der jeder 
Buchstabe für einen der Kandida­
ten steht und die eine Übersicht 
bietet über alle denkbaren Buch­
stabenpaare, das heißt, über die 
möglichen Paarungen je zweier 
Kandidaten. Mit dieser buchstäb-
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fielen KoiBbiaatorik war Llull / 
»einer Zeit weit voraus» Hieb 
gründlich Unverstände«, wurde 
missbraucht als alchemistisches 
Feigenblatt, landete auf dem al- 
lerchristlichstea Index verboteiie- 
ner Bücher und wurde erst von 
der Renaissance wiederentdeckt, 
also zur Zeit des Nikolaus von 
Kues und der florentinischen Hu- 
nianisten.

Bald wurde Herrn Hagele und 
mir klar, dass wir nicht eine Va­
riante der bekannten Texte vor 

uns liegen hatten, sondern die ers­
te von Llulls Wahlschriften, die 
zwar in mittelalterlichen Werk- 
Verzeichnissen genannt wird, seit­
her aber als verschollen galt. Dass 
der Text 1959 von Pérez Martínez 
wohl katalogisiert wurde, aber 
trotzdem ungelesen blieb, mag 
auch daran liegen,dass er aber- 
scliriftslos beginnt und der Titel 
nur in der Schlusssehrift nacli- 
klappert: Finis artifitii electioiiis 
penorumun. -  Dies ist (las Ende 
[unserer DarsteUiiHgJ eines Sys­
tems zur PersonemvaU.

auf dem Computer angeboten r ' ■ 
wird. Ein Beispiel soll das ver­
deutlichen. Llull reserviert für die 
Grundwarden, mit denen er Gott 
charakterisiert, das Wort dignita- 
tes, außer in der Frühzeit seines 
Schaffens. Suchen wir nun in der 
Transkription nach dem Wort- 
stamm d i g n, so zählen wir sie­
ben. Treffer, die sich bei genauem 
Hinsehen aber keinmal auf Gott 
beziehen, sondern jedesmal auf 
die Kandidaten. Womit belegt ist, 
dass es sich um ein frühes Werk 
handelt aus der Zeit, bevor Llull 
seine Sprachregelung festlegte.
Der Text dürfte etwa aus der Zeit
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um 1280 stammen, das heißt, er • 
ist gut 720 Jahre alt! /  • •

Analog zu weißen Flecken auf 
der Landkarte enthält das Manu­
skript einige schwarze Batzen, et­
wa wenn wir auf die erste Anmer­
kung klicken. Bitte lassen Sie 
mich bitte wissen, wenn Sie im 
folgenden Ausschnitt beim Über­
gang von der zweiten zur dritten 
Zeile etwas anderes lesen als wir: 
primus alteris in sedibus prepona- 
tur -  der erste wird den anderen, 
[die] auf den Stühlen [sitzen], vo­
rangestellt.

In  dieser ersten Wahlschrift er­
klärt Llull die Einzelheiten seines 
Wahlsystems am klarsten. Die 
neue Quelle beseitigt damit Un­
klarheiten, die in den beiden spä­
teren Wahlschriften offen blei­
ben. Wir können nun mit Sicher­
heit sagen, dass das Wahlsystem 
des Llull ein anderes ist als das 
des Nikolaus von Kues. Beide 
Systeme bestehen aus einer Ab­
folge paarweiser Vergleiche, in 
der jeder Kandidat gegen jeden 
anderen antritt. Bei Llull gewinnt 
die WaN, wer in den meisten Ver­
gleichen siegt, bei Nikolaus von 
Kues dagegen, wer in der Summe 
über alle Vergleiche die meisten 
Stimmen auf sich vereinigt. Alles 
klar? Noch einmal, in der Spra­
che des Fußballs. Bei Nikolaus 
von Kues wird deutscher Meister, 
wer Uber die gesamte Saison hin­
weg die meisten Tore schießt, bei 
Llull, wer die meisten Spiele ge- 
winnt. w • -

B e r iA  L »  - f  TtW una  ; f j- L  
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Charles Chevalier de Borda - ■ ? 
schlägt 1770,ein Wahlsystem vor, 
ton dem er meint, dass cs neu sei. 
das tatsächlich abet - d< t it 
mit dem des Nikolaus son Kues 
uberemstimmt. BoiJus croMer 
Beitiag zur Geschichte de! 
Menschheit ist die Kreation eines 
Namens für die nuusernicssene 
Längeneinheit, er nannte sie ein 
Meter.

Wissenschaft ist zwar nicht itnnier 
interdisziplinär, meine Damen 
und Herren, aber doch durchgän­
gig interdependent. Der Natur-

Wissenschaftler Borda hatte einen 
e iaflussreiclwn Gegenspiele r, «len 
Geisteswissenschaftler Marie 
Jean Antoine Nicolas Caritat, 
Marquis de Condorcet. Condorcet 
meinte 1785, Borda mit einen» 
gänzlich neuen Wahlsystem über­
trumpfen zu können. Aber -  ließ 
vu -  was Condorcet als Neuigkeit 
anpreist, hatte mehr als ein hal­
bes Jahrtausend vor ihm schon 
L lu ll zu Papier gebracht,

Schauen w ir genauer in die Ge- 
sclMcirte, dann kommt Sni Streit 
zwischen Condorcet and Borda 
den Thema Wahlen eher nur eine 
Stellvertreterfunktion zu. Der 
wahre Streitgrond war viel profa­
ner: es ging um's liebe Geld. Die 
Französische Akademie der Wis­
senschaften hatte ein Sonderpro- 
gratn« für eine HigHecti-Ofien- 
sive aufgelegt und fast die gesam­
ten
Wissenschaften. Klar, das» Con- 
dorcetj als armer Philosoph, zu­
tiefst. erbost war über Borda, den

L : .. ..... : 
spaaaead und zugleich entspan» 
■neBd, ■ it id e r Gelasscnleit zwei- 
fc t tn d e t ij l i r ig W Ä  der Ge- 
^ i c M e iÄ ................................. - j
S lic fcß t  /  /  CV /  7 /?  •/

Eigentlich können sich weder 
Borda noch Condorcet beklagen, 
denn es sind ihre Namen, die sich 
in der einschlägigen Literatur 
festgesetzt haben. Die Politik­
wissenschaft spricht vom System 
Borda und vom System Condor- 
set so, als hätte es Nikolaus von 
Kues und Ramon L lu ll nie gege­
ben.,Erst .seit 1990 ist die Verbin- 
dtuß wiederhergestellt, dank 
einer Arbeit von Iain McLean 
und John London aus Oxford und 
dank einer zweiten Arbeit von 
Altmeister Erich Meuthen aus.
Köln. Wenn ich diese. Namen nen­
ne, dann auch als Anerkennung 
für die interdisziplinäre H ilfe ­
stellung, die diese Kollegen und 
viele andere L lu ll- und Cusanus- 
Experten uns großzügig haben 
zuteil werden lassen, internatio­
nal wie auch national. Und lokal?

Die ganze Sache hat mir E inb li­
cke in mehr Büros unserer Uni­
versität und den darin betriebe­
nen Wissenschaften eröffnet, als 
ich
tigen Siebenmeilenstiefel ein­
schnüren konnte. Ihnen allen gilt 
mein aufrichtiger Dank, wie auch 
meinen Mitarbeitern für die B il­
der zu meinen Worten. Damit es 
nicht nur bei Worten bleibt, blen­
den wir zum Abschluss eine 
Adresse ein, wo Sie von Herrn 
Unwin koordinierte statistische 
Beratung finden können, sollten 
Sie Ihrerseits sich m it schwer 
entzifferbaren Datenproblwuen 
lw «»*cfc l*teB r U : i : : : /

Wenn Sie statt dessen lieber die 
Gegenwart vergessen »vollen, 
dann »urfen Sie einfach bei L lu ll 
w rbe t: :

| j j l | | | i
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ÜBERSETZUNG DER
AUSGABE DER VON EINEM

PUBLIZIERTEN SAMMLUNG 
REDEWENDUNGEN

1986 hat der ungarische Romanist 
Prof. Dr. Vilmos Bärdosi (Univer­
sität Budapest) eine Sammlung 
von 1000 französischen Redewen­
dungen veröffentlicht, die sich 
gegenüber den bisherigen Lehr­
büchern durch zwei beachtliche 
Neuerungen auszeichnet: Zum 
einen sind die 'Redewendungen 
nicht mehr strikt alphabetisch, 
sondern thematisch, d. h. nach 
inhaltlichen Gesichtspunkten un- 
ter sogenannten Schltt^^
fen angeordnet. Zum anderen 
enthält die Sammlung eine Vie 
zahl von Übungen, mit deren F • - 
fe das Lernen der Redewendun­
gen erleichtert wird.

Da für deutschsprachige Benutzer 
kein vergleichbares Lehrwerk zur 
Verfügung stand, übersetzten Dr. 
Cécile Stölting und Dr. Stefan 
Ettinger vorn Sprachenzentrum

der Universität Augsburg das 
Lehrbuch von Bärdosi ins Deut­
sche. 1992 erschien diese Über­
setzung bei Francke als UTB 
1703 in erster, 1998 in zweiter 
Auflage. Neu an der deutschen

Ausgabe sind die umfangreichen 
Benutzerhinweise: Diese helfen, 
den komplexen Bereich der Re­
dewendungen lerntechnisch zu 
bewältigen, und ermöglichen es, • 
sich allmählich eine über das 
Lehrbuch hinausgehende eigene 
Sammlung anzulegen. ' 7

Seit Anf ang 2002 liegt die deut­
sche Ausgabe nun auch in russi­
scher Übersetzung vor, Ekaterina 
Boütina, Lehrbeauftragte für Rus­
sisch am Augsburger Sprachen­
zentrum, hat in Zusammenarbeit 
mit einem Verlag in Jekaterinburg 
and mit Unterstützung durch das 
Alexander-Herzen-Programm die­
ses Lehrbuch französischer Phra- 
seologismen russischen Franzö­
sisch-Lernenden zugänglich ge- :: 
macht. Neu an der russischen ' s 
Ausgabe sind Angaben zur Fre­
quenz der Redewendungen.



W i s s e n s c h a f t s Z e n t r u m  U m w e l t

Warum man dasWASSER auch als

KUA'Uv;. . betrachten muss

und was folglich das \  ist und macht,
erläutert im folgenden Gespräch der Geschäftsführer

des WissenschaftsZentrumsUmwelt, Jens Soentgen

«-Offensive ha t
d<e U niversität A ugsburg berei- 
ebert -  u a >,,, * r iw _ n-
richtungstypus, den w ir h ier 
bislang n icht kannten: 
ieh sch a ftszen tru m . 
denn das Besohdei 

»e
sehen Einrichtu Fakup
tä te n  * In stitu ten  e tc ., H err 
Soentgen?

Ein WissenSchaftszentruni 
Think Tank, in dem neue» 
ühörthodoxe Fragestellun 
noch nicht in den normal« 
cherkanon passen, von ste 
wechselnden Forschergru, 
bearbeitet werden. Und zwar für 
eine'begrenzte Zeit, nämlich so 
länge, bis die Tragfähigkeit und 
die ■Reichweite der Idee, der Fra* 
gestellüng oder der Technologie 
sichtbar werden. Die Wissen­
schaftler, die die Forschungsgrup­
pe am WZU bilden, stammen teils 
aus Augsburg, teilweise von aus­
wärtigen Universitäten, teilweise 
auch aus dem Ausland. Insofern 
iT o  auch w iU ’ij dass wir den 
auswärtigen Forschern in Kürze 
ira M ZU \ \ R  -W-abau tuch 
Ci mtw.ihr,unuan anbieten kön­
nen.

Sicher gab es V
n man sich bei der Kon® 

des W ZU orien tie rt

nschaftszentren sin 
lerer, aber sehr erfolg 

Institutiönstyp. Das Urni 
Wissenschaftszentrums i: 
stitute for Advanced Stu, 
Princeton. Die Idee dort> .Ai
rausragenden Wissenschaftlern 
für die Dauer eines akademischen 
Jahres die Möglichkeit zu wissen­
schaftlicher Arbeit zu verschaf­
fen, die ausschließlich, dem 
Rhythmus ihrer individuellen 
Kreativität folgen sollte. Das In­
stitut wurde in den dreißiger Jah­
ren von Abraham Flexner ge­
gründet, einem Bewunderer des 
Ideals der zweckfreien und unab­
hängigen Forschung. Seinen he­
rausragenden Ruf begründete das 
Institut damit, dass es einer er­
heblichen Zahl von deutschen 
Forschern, die von den Nazis ver­
trieben worden waren, eine neue 
Wirkungsstätte bot. So hat etwa 
Einstein an diesem Institut gear­
beitet.

iso ein Konxept 
__  auf zw 
hängige Forscf 
Vor dem  H intt 
Klischees H ingt das 
wirrend ...

Man muss wissen, da ■ ■ ■  
Flexner, der das Institut «itJiiiiiiJ 
ein glühender Vereh: ' • Hmt
boldtschen wiswuwman 
war. Wilhelm von H w  
brachte zwar die Idee von IM  
samkeit und Freiheit auf. Doch 
Einsamkeit war für ihn nicht 
gleichbedeutend mit sozialer Iso­
lation. Vielmehr war er davon 
überzeugt, dass alle geistige Ar­
beit nur im „Zusammenwirken“ 
funktioniert. „Zusammenwirken“, 
so schreibt er, sei nötig, „nicht 
bloß damit einer ersetze, was dem 
anderen mangelt, sondern damit 
die gelingende Tätigkeit des 
einen den anderen begeistere.“ 

eine Art organisierte Spontane-

I lli l lf

Am u i y i

■ ■■
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Wie sieht das denn nun kon­
kret und praktisch aus, wenn 
man Spontaneität in ei 
Wissenschaftszentrum organi­
siert?

Das WZU-Konzept lehnt sich 
stark an das Zentrum für inter­
disziplinäre Forschung (ZIT) der 
Universität Bielefeld an, das 
eines der ältesten Wissenschafts­
zentren und wahrscheinlich das 
erfolgreichste in Deutschland ist, 
Das Institut wurde von Helmut 
Schelsky konzipiert, und zwar als 
eine pragmatische Weiterentwick­
lung der Einrichtung in Prince­
ton. In Bielefeld stehen nicht 
einzelne Personen im Mittel­
punkt, sondern interdisziplinäre 
Forschungsgruppen, die sich für 
eine bestimmte Zeit einem be­
stimmten Thema widmen. Diese 
Organisationsform hat sich be­
währt. Sie ist zum Vorbild für 
zahlreiche Gründungen in 
Deutschland und Europa gewor­
den. \ 

halb der Universität. ■. - 
Punkt, der immer wicl
— gerade in der Umwe 
hat der Trend zu trans ■ 
ren Ansätzen zugenor 
er bestimmt inzwisc . 
wicklungsdynamik. D< 
chend rekrutieren s:. ' ;
glieder des WZU aucl 
len Augsburger Faki

Zum dritten haben wi 
strukturelle Funktion 
füllung der Universität zugute 
kommen wird: Unser 
Chancen für innovati’ 
schung im Bereich de 
Wissenschaften zu e 
fördert uns das Land 
erheblichen Mitteln a 
Tech-Offensive. Wenn 
liiigt, eine neue, prc 
Kultur der disziplinül 
den Umweltwissenscl 
Heren, wird dies die I  
und den gesamten Fo
Standort Augsburg stt

Wieviel Wissenschafts:: . > - . 
gibt es derzeit in Deutschl . ■

Momentan sind es 13, die vorwie­
gend im norddeutschen 
angesiedelt sind. Die große Grün­
dungswelle kam in den siebziger 
Jahren. Und gegenwärtig scheint 
eine weitere Welle anzulaufen: 
Fünf neue Institute sind derzeit 
im Aufbau.

Was bringt es einer Ur 
Standort eines Wissen 
Zentrums zu sein?

Ein Wissenschatiszvntrum te 
die Internationalisierung der 
schung an einer Universität una 
bindet die Universität umgekehrt 
stark in die internationale scienti- 
fic community ein. Aber auch 
universitätsintem hat so ein Wis- 
senrthaftrter.trum eine nichtige 
Aufgabe: Es fordert die Koope­
ration unter den einzelnen Fakul- 
t.tler und ritahsiert auf diese 
Mine ä s  Kommun Aktion mner-

Was sind die Maßt 
nen das WZU den 
Arbeit messen' kan

Der Erfolg eines Wi ■ 
Zentrums bemisst siel 
tionsgrad der Forst! 
ben, die aus ihm hen 
Wie erfolgreich man 
Hinsicht ist, lässt • siel 
Teil an der Höhe der 
tel ablesen, die man । 
aber auch am Bekai 
an der Frage also, in 
Umfang es gelingt, 
Arbeit und seine The 
Bewusstsein der Öfft 
zu bringen.

Umweltforschung 
im Trend, ist aber -  
deshalb -  noch kein 
lungsmerkmal.Was 
WZU sein ganz b« 
Profil?

Wir haben -  auf der 
universitären Potenz 
Leitthematik entwid

îo e n te e r am W Z J  eine gewisse'"-

||||||||||^^
■ jjljlllM

| | i | M

na;.er zusJiererÎÎ s ir

WMIiM

i i i ^ ^
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W i s s e n s c h a f t s Z e n t r u m U m w e l t

e einzigartig ist: „Zit­
ier Umgang mit Stof- 
aiien und Energien.“ 
n Worten: Bei uns ste­
ife im Blickpunkt. ' 
malischen Schwer­
es so bei keinem ande- 
. Ich denke, in dieser 
ion liegt für das WZU 
ragende Chance, ein 
ständiges Profil zu 
Wir sehen uns in die- 

igung auch dadurch 
ass das bayerische 
listerium großes Inte- 
serem Ansatz zeigt.

K o n ze n tra t!
. S to ffe  gem eint?

und ans Augsburg. Das Projekt ist 
auch deshalb mödellhaft, weil es ■ 
den üblichen Blickwinkel um- : ' 
kehrt: Normalerweise fragt man 
nach nachhaltigen Strategien im ■ 
Umgang mit Abwasser. Hier 
jedoch wird umgekehrt, bei der 
Quelle nämlich, angesetzt. Hinzu 
kommt: Die Alpen sind die wich­
tigste Quellregion Europas, die 
hier entspringenden Flüsse flie­
ßen in alle Richtungen des Kon­
tinents. Das verleiht dem Thema 
auch einen kulturellen Aspekt, 
den wir mit unserem Schweizer 
Kooperationspartner, dem Insti­
tut La Claustra von Jean Oder­
matt, in Zukunft noch mehr he­
rausarbeiten wollen.

Transfers. Für das WZU ist die 
Grundlagenforschung unerlässli­
cher Profilbestandteil. Das frei­
lich heißt nicht, dass wir nicht 
größten Wert auf die Kooperation 
mit Partnern aus Wirtschaft und 
Politik -  und übrigens auch aus 
der Kultur -  legen würden. 
Selbstverständlich sind wir auf 
regionaler Ebene z. B. Mitglied 
im „Kompetenzzentrum Umwelt 
Augsburg-Schwaben“ (KUMAS). 
Und auf internationaler Ebene 
kooperieren wir mit dem World 
Environment Center, das bei uns 
am WZU unlängst sein Europa- 
Büro eingerichtet hat.

Materialien stanJ-n 
,sogar in den l  mvell- 
)en, im Windschatten 
igesteBuhgen. Und 
nnöch zum Thema ge- 
ien, kamen kulturelle 
dorische Aspekte je- 
im zur Sprache, die 
ischaftliche Sicht do- 
ier lässt sich derzeit 
eränderung feststel- 
in den geisteswissen- 

i Disziplinen sind die 
ochgradig vitales 
»aradox das klingt. Wir 
überzeugt, dass dieses 
i auch in der öffentli- 
ssion ankommen wird, 
en sich auch andere 
mern. Wir haben aber 
r einen ziemlichen 
weil wir uns interna- 
nterdisziplinär koope- 
die Stoff-Thematik 
en.

Und was b r in g t diese Heraus­
a rbe itung  auch k u ltu re lle r  A r- 
pekte u n te r um w eltw is  
schaftlichen Gesichtspunkten?

Sie sind also o p tim is tis c h , was 
d ie  Z u k u n ft des W Z U  b e tr i f f t  • 
auch über die Z e it h in ;
d e r es als H T O -P ro je k t 
z ie r t  wird?

: z. B, das WZU-Pro- 
iquellen“. Wir erfor- 
iem Tal der Gotthard- 
dort vorkommenden 
d versuchen, gemein- 
r Kommune ein Kon- 
e nachhaltige Nutzung 
. Das ist ein Projekt, 
nzen nur einer Diszi- 
t. Beteiligt sind 
nschaftier, Chemiker 
iphen aus der Schweiz

Gerade am Alpenwasser zeit' 
sich, wie eindimensional eine 
naturwissenschaftliche Sicht ist. 
Denn Wasser ist eben nicht nur 
eine naturwissenschaftlich be­
schreibbare, neutrale Substanz, 
und auch nicht nur eine beliebige 
Ware, die auf dem Markt zirku­
liert. Wasser ist ein Kulturgut und 
hat eine historische Dimension. 
Diese Seite muss viel stärker ins 
wissenschaftliche und auch ins öf­
fentliche Bewusstsein gehoben 
werden. Dann wird auch die Be­
reitschaft zu einem nachhaltigen 
Umgang mit diesem Lebensele­
ment wachsen.

D er A nsatz k lin g t p lausibe l und 
zukun fts träch tig , aber n ich t un­
bed ingt in dem  Maße u n m itte l­
bar an w endungsorien tie rt, w ie
man es von einem  P 
High-Tech-O ffensive 
e rw arten  würde?

II

In der Tat arbeitet zum Bersf 
das benachbarte Anwenderzt 
trüm Material- und Umweltfor­
schung (AMU) -  ebenfalls ein : 
HTD-Proiekt -  striKter im Be­
reich der Anwendung und des

Die Forschungskultur, für di 
stehen, hat meines Erachtens 
rosige Zukunft. Fast alle Förder­
programme prämieren heute die 
interdisziplinäre Arbeit in For­
schungsgruppen. Der Forschungs­
raum Europa wächst zusammen. 
Der Bedarf an Einrichtungen, die 
internationale und interdiszipli­
näre Projekte professionell mana­
gen, wird weiter steigen.

Außerdem bin ich optimistisch, 
dass das WZU seinen Ansatz 
„Zukunftsfähiger Umgang mit 
Stoffen, Materialien und Ener­
gien“ so weiter ausarbeiten und 
durch Fallstudien unterlegen 
kann, dass er zu einem unver­
wechselbaren Markenzeichen 
wird und dass die Umweltkompe­
tenz, über die die Universität 
Augsburg verfügt, auch klar nach 
außen sichtbar wird. Und was für 
eine erfolgreiche Zukunft wohl 
mit am wichtigsten ist: Das WZU 
verfügt über beste Voraussetzun­
gen, um mit seiner inhaltlichen 
Aufstellung nicht nur regional 
und national, sondern auch inter­
national einen eigenen, wichtigen 
und anspruchsvollen Ak;
der Umweltwissenschaft 
der Umweltdebatte zu s«
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Was ist eine Fußball-WM vor dem 
Fernseher gegen eine Olympiade, 
bei der man selbst mitmacht? Beim 
zweiten Olympischen Schülersport­
fest, zu dem die Augsburger Sport­
pädagogen am 13. Juni 2002 ms 
Sportzentrum eingeladen hatten, 
waren 400 Schülerinnen und Schüle­
rinnen dabei, aber Dabeisein war für 
sie -  Olympia hin, Olympia her -  
nicht alles, nein: Sie hatten auch je­
de Menge Spaß.

Und dass Schülerinnen und Schuler 
Spaß am Sport haben, sei das Wich­
tigste,meint Prof. Dr. Helmut Alten­
berger. Durch den Erfolg der ersten 
nach seinem Konzept gestalteten 
Augsburger Schüler-Olymptade um 
Sommer 2000 fühlte er sich ermu­
tigt, dieses Sportfest zu wiederho­
len, und fortan soll es alle zwei 
Jahre stattfinden.

Wem bei den Stichworten „Sport“ 
und „Spaß“ mühsam verdrängte Er­
innerungen an die Bundesjugend­
spiele seiner eigenen frühen Gymna­
sialjahre quälend hochkommen, dem 
sei gesagt, dass es hier ganz anders 
zugeht -  olympisch eben: Zur feier­
lichen Eröffnung marschieren die 
Klassen als Mannschaften nach Musik 
ein, es wird die Olympische Fahne 
gehisst, der Olympische Eid gespro­
chen, und in diesem Jahr ward mit 
Elisabeth Micheler-Jones gar eine 
leibhaftige Olymp.asiegerm. die das 
Olympische Feuer entzündete.

Was nützen Eid uns Feuer, fragen 
Sie. wenn sie den Showdown nur 

auszögern und es am Ende dann 
:h in der Brutshitze une irr Be- 
sstsein. dass es fO eine S'egerim- 

kunde s„ -i es^ n acer c'en
A  'm *u‘ i „ e e " - a é  e> s.m.e .md 
ew.ge Rj-'zen aO d-e .erfasste 
40Ü Mete.---Bann geht? Scnaue,-, S,e 
S,ch s W y . d,e 3. der an. An le r e r  
aer ;3 Stat.onen. ar denen d,e
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S p a ß  am S p o r t

Olympionikinnen im Klassenverband 
zeigen mussten, was sie drauf ha­
ben. ging's darum, als Einzelkämpfer 
mit hängender Zunge und ohne Luft 
einer Siegerurkunde hinterherzube- 
cheln.

Gewiss: die Aufgaben sind durchaus 
leistungsorientiert und verlangen 
vollen Einsatz; aber wenn es darum 
geht, sich z. B. zu zweit auf einem 
Paar Skier auf die Sandpiste oder zu 
arm  an den Beinen zusammenge­
bunden auf den Parcour zu machen 
oder in der Staffel mit einem Gias 
voll Wasser in der Hand so über a-e 
Hürden zu kommen, dass das Glas 
voll bleibt, dann sind Geschtcklich- 
veit. Teamgeist und Kreativität ge­
fragt „Gewinner.", so Altenberger, 
„kann nur die Klasse insgesamt. Da- 
□ei Sind die Aufgaben so ange'egt 
dass alle mit ihren ganz ur.tersch.ed- 
hchen ind./iduelien Fähigkeiten und 
Stärken zum Erfolg- beitragen kön­
nen.“

In diesem Jahr haben 13 sechste 
Klassen aus einer Haupt-, drei Real­
schulen und vier Gymnasien mitge- ■ 
macht, die in einem Bewerbungs­
verfahren ausgewählt worden wa­
ren. Altenberger kommt es vor al­
lem darauf an, dass die jeweiligen 
Lehrerinnen und Lehrer engagiert 
hinter der Sache stehen und die 
Olympiade durch entsprechende 
Vor- und Nachbereitung pädago­
gisch nutzen. Sie sind fest eingebun- ■ 
den in das zum Großteil aus Studie­
renden bestehende Organisations­
team. Im Rahmen eines „Olympia- 
Seminars“ unterstützen die Studen­
tinnen/und Studenten die Vorberei­
tung und sie sorgen auch für die 
sportpädagogische Auswertung.

W er denn nun gesiegt hatt Tut mir 
■eic. aber oas ^be ich ganz verges­
sen zu rrager A r -s i cre> ‘ t r  nee „ 
r>,C''t r/'C'Z'S ,st

3~



< r s i t ä t s a r c h i v e

Bei ihrem ersten Treffen vereinbarten die bayerischen Universitätsarchivare 
am 28. Mai in Augsburg, künftig eng zusammenzuarbeiten

Bei e inem  e r s te n  A rb e its tr e f ­
fen d e r  A rch iv a rin n en  und A r­
chivare an b a y e risc h e n  U n iver­
s itä tsa rch iv en , das au f In itia tive  
und E inladung des U n iv e rs itä ts ­
archivs A ugsbu rg  am  28, Mai

»ssen R äum en  am  
le i tn e r s tr a ß e

‘■M M  i,(4. h a t  sich  d e r  „A r- 
d e r  b ay e risch en  Uni- 

ve” k o n s t i tu ie r t .

Den Anstoß für die Augsburger 
Initiative. eine engere Koopera­
tion der bayerischen Universitäts- 
archive zu begründen, gaben ent­
sprechende Vorbilder in anderen 
Bundesländern, insbesondere 
aber auch der Wunsch, die Posi­
tion der Universitätsarchive in­
nerhalb der bayerischen Archiv­
landschaft zu festigen und weiter 

■auszubauen.

So richtete sich bereits die Ein- 
ladung an alle bayerischen Uni­
versitäten und beschränkte sich 
nicht auf die schon bestehenden 
und etablierten Universitätsar­
chive. Der Einladung folgten 

' schließlich Archivarinnen und 
Archivare von den Archiven der 
Ludwig-Maximilians-Universität 
München, der Technischen Uni­
versität München, der Friedrich- 
Alexander-Universität Erlangen- 
Nürnberg, der Bayerischen Julius- 
Maximilians-Universität Würz­
burg sowie zwei Mitarbeiter der 
\er»aitung der Universität Bay­
reuth. die mit den Plänen für die 
Errichtung emes Univercitätsar- 
chivs befasst sind.

Im Mittelpunkt des ersten Ab­
schnitts des Arbeitstreffens stand 
zunächst eine kurze Vorstellung 

der Teilnehmer und der von ihnen 
vertretenen Archive. Dabei wurde 
einmal mehr deutlich, wie müh­
sam sich in vielen Fällen die Aus­
stattung der Archive mit einer 
funktionellen Infrastruktur sowie 
dem notwendigen Personal ge­
staltet. Dies muss umso mehr 
überraschen, als die Universitäts­
archive zum Teil wertvolle Unter­
lagen verwahren, die bis in frühe­
re Jahrhunderte zurückreichen.

An die Vorstellung schloss sich 
eine Führung durch das Universi­
tätsarchiv an, in der die auswärti­
gen Gäste vor allem mit dessen 
Räumlichkeiten und Beständen 
vertraut gemacht wurden. Das 
Ergebnis der Bemühungen der 
noch jungen Universität Augs­
burg um die Errichtung und den 
Unterhalt eines funktionsfähigen 
Universitätsarchivs wurde dabei 
allseits ausdrücklich gelobt.

Auf dem Programm stand auch 
ein Besuch in der Zentralregistra­
tur der Verwaltung. Der Leiter 
der Registratur, Matthias Kunt- 
zer, gab einen kurzen Überblick 
über deren Entwicklung seit der 
Gründung der Universität und 
stellte die Abläufe in der Schrift­
gutorganisation der Universitäts­
verwaltung dar.

Enge K oopera tion  in 
R echtsfragen

Weitere Diskussionen, drehten 
Sich um verschiedene fachliche 
Fragen, etwa um rechtliche Pro­
bleme der Benützung personen- 
bezosenen Archivguts scac- 
nEngsfeid von ForsctaEgsfrab.ett 
und tnf ormationeüer Seibstbe -

Während es ihnen an umfangreichen, 
teils wertvollen historischen Beständen 
nicht mangelt, kommen die bayerischen 
Universitätsarchive im Bemühen um ad­
äquate Ausstattungen nur mühsam vo­
ran. Ende Mai haben sie in Augsburg be­
schlossen, In einem Arbeitskreis fortan 
kontinuierlich und eng ?.u kooperieren,

Stimmung. Schnell wurde deut­
lich, dass sich gerade im rechtli­
chen Bereich eine engere Koope­
ration und Abstimmung der be­
teiligten Archive in besonderer 
Weise anbietet. Denn mit dem 
Bayerischen Archivgesetz sowie 
den weitgehend ähnlichen Benut­
zungsordnungen ist eine gemein­
same Rechtsgrundlage gegeben.

Ü b ere in s tim m en d e  
A ufgabenstellungen

Neben rechtlichen Fragen, ist es 
ferner die Bewertung, also eine 
der archivischen Kernaufgaben,
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ansätze sehr gut eignet -  zum 
einen aufgrund der weitgehend 
übereinstimmenden Aufgaben­
stellung der Archive innerhalb 
der Universitäten, zum anderen 
angesichts relativ ähnlicher 
Schriftgutkomplexe, die zur Ar­
chivierung anstehen. Entspre­
chend sollen Erkenntnisse und 
Erfahrungswerte einzelner Archi­
ve in diesem Bereich zukünftig 
allen Beteiligten zur Verfügung 
gestellt und zu praxistauglichen 
Lösungsmodellen weiterentwi­
ckelt werden.

Als Diskussionsschwerpunkt der 
nächsten Sitzung, die voraussicht­
lich Ende November im Univer­
sitätsarchiv München stattfinden 
wird, wurde bereits die Bewer­
tung von Massenakten (also z. B. 
Studenten-, Prüfungs- und Perso­
nalakten) festgelegt. | ? •

A rb e is tk re is  s ic h e rt  t ■
enge und k o n tin u ie rlich e  ■
Z u sa m m e n a rb e it  :

Neben dem nunmehr in Gang ge­
setzten fachlichen Austausch über 
verschiedene Probleme aus der 
alltäglichen Arbeit der bayeri­
schen Universitätsarchive ist als 
wichtigstes Ergebnis die in Augs­
burg vereinbarte Konstituierung 
eines Arbeitskreises der bayeri­
schen Universitätsarchive festzu­
halten. Dieser Arbeitskreis hat 
zum Ziel, im Rahmen halbjährli­
cher Sitzungen die Kooperation 
und den fachlichen Austausch 
über grundsätzliche und aktuelle 
Fragen des universitären Archiv­
wesens zu fördern. Zugleich rich­
ten sich die Bemühungen der be­
teiligten Archive in besonderer 
Weise darauf, die noch „archivlo­
sen“ Universitäten in Bayern bei 
ihren Bemühungen um die Er­
richtung funktionsfähiger Univer­
sitätsarchive aktiv zu unterstüt­
zen. Dabei kann das Universi­
tätsarchiv Augsburg nach Ansicht 
von Fachleuten durchaus 
bild und Modell menen.

Wernj

■■■
Weiterbildung für Frauen", zu dem 
®e auf ErwächsenWbÄ
sierte Pädagogin Prof. Dr. Hilde­
gard Macha am 19. März 2002 an I 
die Universität Augsburg eingeladen 
hatte, referierten und diskutierten 
Wissenschaftlerinnen aus Pittsburgh, 
New York, Berlin und Augsburg vor 
einem Publikum aus Universität.
schulischen und außerschulischen 
Bildungsinstitutionen, kirchlichen 
und politischen Verbänden sowie 
aus Wirtschaft und Presse über 
weibliche Identität in Gesellschaft 
und Beruf. Konkret ging es um 
Neuorientierungen mit Blick auf 
Macht und Führungsqualitäten, um 
Möglichkeiten des interkulturellen 
Lernens, um die Bedeutung von 
Mentoring, Networking und Com­
munities of Practice sowie um die 
Zukunft der Weiterbildung mit e- 
learning.

lu n d rG e h d e rrS tu tfie sU W

In den Vorträgen analysierten je ­
weils abwechselnd deutsche und 
amerikanische ‘Wissenschaftlerin­
nen die Frage nach indit Mueller 
beruflichen Strategien. Neben der 
allgemeinen gesellschaftlichen“ 
Forderung nach strukturellen I I 
Verbesserungen zur Vereinbar- -l 
keit von Familie und IBM  
winnt diese Frage’heute eine im­
mer größere Bedeutung für eine 
gezielte Karriereplanuhg. Die Re­
ferentinnen unterstrichen ohne < | 
-\u-njhm.' di^ BuJeurunv m n 
protes-iumiHen Fortbildungs- 
rrainmgs- und Ouulifikatiiinsan- 
gehoten. die zusammen mit infor­
mellen Netzwerken zentrales In­
strumentarium bei der Formulie­
rung von

Prof Dr. Wiltrud Gieseke von der 
Humboldt-Universität Berlin, die 
Geschichte der Frauenl weiter i- 
bildung von ihren Anfängen im 
19. Jahrhundert bis ins Zeitalter 
von Gender Mainstreaming und 
Gender Studies. Gieseke plädier­
te für einen neuen und selbstbe­
wussten Entwurf von weiblicher
Identität, der offensiv auf die 
neuen Bildungschancen setzt, um 
die geforderte gleichberechtigte 
Teilhabe der Geschlechter am 
gesellschaftlichen Gestaltungs­
prozess voranzubringen.

M entoring, N etw orking 
und e-iearning

Im transatlantischen Vergleich 
wird allerdings rasch deutlich, 
dass es in Sachen Networking und 
Mentoring in Deutschland dort, 
wo es um die Gestaltung der 
eigenen Berufsbiographie geht, 
durchaus Entwicklungsbedarf 
gibt. Prof. Dr. Helen Sobehart 
von der Dusquesne University in 
Pittsburgh demonstrierte am Bei­
spiel einer Studie über Frauen in 
beruflichen Führungspositionen 
an Bildungseinrichtungen in den 
USA die enorme Bedeutung ge­
zielten Mentorings für ein erfolg­
reiches berufliches Weiterkom­
men. In dieselbe Richtung wies 
Prof Dr. Donna Jones vom Bank 
Street College of Education in 
New York in ihrer Untersuchung 
über farbige Frauen in Verwal­
tung und Management, die in 
besonderer Weise gesellschaftli­
chem Druck ausgesetzt sind. Im 
persönlichen Rückblick waren die 
von Jones befragten Frauen über­
einstimmend der Überzeugung, 
dass ihr beruflicher Aufstieg in 
w ir W . . mm d;o
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sentation von Frauen in berufli­
chen Führungspositioneh ange­
sichts der gesellschaftlichen Zu-

ren im Schulwesen und im Hin­
blick auf die im internationalen 
Rahmen dringend erforderlichen

Rollenvorbild und die konkrete 
Unterstützung von Mentorinnen 
nicht denkbar gewesen wäre.

Ah eine innovative Weiterbil­
dungsperspektive der Zukunft 
stellte Prof. Dr. Hildegard Macha 
Konzepte des e-learning vor. die 
speziell auf die Lernbedürfnisse 
von Frauen ausgerichtet sind. 
Narrative Lernszenarien und vir­
tueller Gedankenaustausch bilden 
in Kombination mit persönlichen 
Arbeitstreffen in Workshops die 
zentralen Strukturmerkmale sol­
cher Lernprogramme.

T ra n sa tla n tisc h e
F o rsch u n g sk o o p era tio n

Vorgestellt wurden auch die Er­
gebnisse eines in direkter Koope­
ration mit der Universität Pitts­
burgh bearbeiteten Forschungs­
projekts. das weibliche Führungs­
qualitäten explizit vor dem Hin­
tergrund der tradierten Struktu- 

ÄU|»tiura

Fötorprivat

schulischen Neuorientierungen 
betrachtet. Im Zuge dieses Pro­
jekts haben Prof. Dr. Maureen 
' Porter, Universität Pittsburgh, 
und Dr. Claudia Fahrenwald, Uni­
versität Augsburg, an Schulen in 
Western-Pennsylvania und an den 
Gymnasien des Regierungsbe­
zirks Schwaben Lehrerinnen in 
Führungspositionen oder solche, 
die prinzipielles Interesse an 
Führungspositionen haben, be­
fragt. um ihre Muster beruflicher 
Identität sowie verfügbare Unter­
stützungssysteme und konkrete
Weiterbilduneswünsche kennen­
zulernen. Für die Lehrerinnen, 
die sich an der Studie beteiligt 
hatten, bot die Tagung die Mög­
lichkeit zum persönlichen Etfah- 
rungsaustausch.

Einig waren sich alle Teilnehme­
rinnen. dass eine slaikeie Repra-

-WeiterDiKiung von 

Nancy Kodman

kunftsaufgaben dringend erfor­
derlich ist, da Frauen tendenziell 
andere inhaltliche Prioritäten set­
zen als Männer und somit auch 
eine Vorbildfunktion für neue so­
ziale Lebensmuster einnehmen 
können. Wichtige Impulse zur 
Durchsetzung dieser Forderung 
sind von verbesserten Weiterbil­
dungsangeboten und gezielten 
Mentorlnnenprogrammen zu er­
warten. Aus der transatlantischen 
Kooperation auf diesem Gebiet 
ergeben sich zudem zukunftswei­
sende Perspektiven interkulturel­
ler Analyse und Zusammenar­
beit.

R egionale und in te rn a tio n a le  
P erspek tiv e

Der besondere Reiz der Veran­
staltung lag zum einen in der Mi­
schung aus intensivem wissen­
schaftlichem Diskurs und infor- 
mellem Gedankenaustausch in 
persönlicher Atmosphäre, zum 
anderen in. der innovativen Ver­
bindung von internationaler und 
regionaler Perspektive. Ein um­
fangreiches Rahmenprogramm 
führte nicht nur zu zahlreichen 
Sehenswürdigkeiten der Region, 
sondern auch zu Besuchen bei 
mehreren Augsburger Gymnasien 
und bei der Akademie für Leh- 
rerfortbildung und Personalfüh­
rung in Dillingen, Der Erfolg der 
Tagung hat den Wunsch aller Be­
teiligten, den wissenschaftlichen 
Austausch auf diesem Gebiet 
fortzusetzen, bekäftigt. Für das 
nächste Jahr ist ein Geg|j 
car \..U'rurc-,r V iv-.u c-tl 
r n w  m jo i  LS \  z^phn 

C 1 j l  : B
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In einem Land, in dem jeder täglich um sein materielles
Überleben kämpfen muss, hat es die Literatur nicht leicht .

T  M IR  DAS
Diana Florea, und trotzdem: Wo es um’s intellektuelle Über- 

iens geht, ist die Literatur von existentieller Bedeutung

Ich dachte, es würde mir leicht 
fallen, über L iteratur in Rumä­
nien zu sprechen. Es fällt mir 
aber schwer, weil ich die 'Wahr­
heit sagen will, und ich muss ein­
sehen, dass es nicht die ganze 
Wahrheit sein wird, sondern viel­
mehr meine subjektive Perspek­
tive davon. Auch weiß ich nicht, 
ob ich immer den richtigen Ton 
finden werde. Es darf nicht lei­
denschaftlich und idealistisch 
klingen, denn das grenzt an Nai­
vität. Noch weniger soll es eine 
Klage sein, weil ich Klagen pa­
thetisch und steril finde. Statisti­
ken kann ich nicht bieten, ich 
werde also manches erzählen und 
die Schlussfolgerungen kann je-

Wer liest, wer schreibt und wer 
studiert L iteratur in Rumänien?
Den Kanon einer Literatur findet 
man in den Schulbüchern wieder. 
Wer anerkannt und einflussreich 
ist, der hat seinen Platz in den 
Schulbüchern. Nun hat man in 
Rumänien vor zwei Jahren die 
alternativen Schulbücher einge­
führt. Dieser Terminus bedarf 
einer Erklärung. Früher hat man 
für jedes Fach ein bestimmtes 
Buch verwendet, und jetzt gibt es 
plötzlich fünf, sechs Schulbücher 
für dasselbe Fach, natürlich auch 
für Literatur. D er Lehrer soll da­
raus eines auswählen und dem­
entsprechend seinen Unterricht 
gestalten. Die Wahl steht ihm 
tret Die Einführung dieser Bu­
cher ist nur ein Teil der Ausein­
andersetzung mit dem alten Ka­

non, der nicht immer nach rein 
literarischen, auch nicht nach di­
daktischen Prinzipien erstellt 
war. Bei einem Kanon handelt es 
sich immer auch um eine Em­
pfehlung spezifischer Werte, und 
da muss man Vergangenheit und 
Gegenwart unter die Lupe neh­
men. Änderungen im Kanon fin­
den in jeder L iteratur statt. Nur 
ist es in Rumänien jetzt weniger 
ein literarisches Phänomen.
sondern viel mehr etwas Existen­
zielles Die Einführung dieser 
neuen Schulbucher hat sehr viele 
Schwierigkeiten mit sich ge­
bracht. Ich muss wohl nicht naher 
erklären, was die alternativen 
Schulbucher für Menschen bedeu­
ten, die zehn, zwanzig Jahre das­
selbe vorgetragen haben. Auch f 
für uns, die Studenten, von denen 
viele eines Tages selbst unterrich­
ten werden, war es nicht leicht zu 
verstehen, worin das Verdienst 
einer solchen Änderung besteht.

Professor N. Manolescu, der auch 
ein bekannter L iteraturkritiker, 
Schriftsteller und Politiker ist, hat
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lieh dieselben Bücher lesen. Wenn 
man ihnen darüber hinaus alles 
nach demselben Muster vorträgt, 
werden sie auch eine ähnliche 
Denkweise entwickeln, und ihnen 
wird nicht bewusst sein, dass es 
Denk-Alternativen gibt, dass man 
ein Problem auch anders behan­
deln kann und dass es auch ande­
re Leute gibt, die sich zu einem 
bestimmten Thema oder Problem 
geäußert haben. Man denkt im­
mer, in Rumänien hätte man vor 
allem mit Armut und Korruption 
zu kämpfen, dabei ist aber unser 
größtes Problem unsere Mentali­
tät. Die meisten sind in der alten 
Denkweise erstarrt und sehen 
nicht ein, dass sich die Zeiten ge­
ändert haben. Man muss diese 
Leute, sofern dies noch möglich 
'ist, irgendwie aufwecken, will 
man nicht auch noch die neue 
Generation verderben.

Die Literatur in Rumänien darf 
diese problematische gesellschaft­
lich-politische Wirklichkeit nicht 
übersehen und ignorieren. Sehr 
viele ■rumänische Schriftsteller 
sind zur Zeit politisch tätig. Es ist 
unvermeidlich, dass sie als Vor­
bilder oder Maßstab empfunden 
werden. Was macht man aber, 
wenn sich ein solcher Schriftstel­
le r politisch und moralisch bla­
miert, als Künstler jedoch Aner­
kennung verdient? Es wird immer 
schwieriger, Literatur rein ästhe­
tisch zu beurteilen. Der Autor 
wird immer öfter mit seinem 
Werk verglichen. Das mag eini­
germaßen natürlich sein für zeit­
genössische Schriftsteller, aber 
nicht nur ihnen gegenüber gilt es 
Stellung zu beziehen, sondern un­
sere ganze literarische Vergan­
genheit muss kritisch beleuchtet 
Werden. Und das ist die Aufgabe 
meiner Generation, eine Stellung 
emzunehmen, Position zu bezie­
hen sieb zu definieren um H O - ■ 
tei gehen zu können Das ist nicht 
etwas, »as l e h heute mH Leichtig­
keit ton mir gebe. Seit zwei Jah­
ren, seitdem ich mein Studium 
begonnen habe, kriegen wir das 

bei fast jeder Vorlesung zu hören. 
Man hat von uns diese Erwar­
tung, und ich- frage mich oft, ob 
wir ihr gewachsen sind.

Vor ungefähr drei Jahren hat in 
Rumänien etwas stattgefunden, 
was ich einen literarischen Skan­
dal nennen würde. Eine Gruppe 
junger Literaturwissenschaftler 
und Journalisten hat versucht, 
eine Kultfigur zu entmythisieren. 
Die Rede ist von einem Schrift­
steller, der als Rumäniens Natio­
naldichter gilt: Mihai Eminescu. 
Man hat nicht die Bedeutung 
seines Werks bestritten, sondern 
die Art und Weise, mit der er zum 
Klischee der rumänischen Kultur 
geworden ist, die großen und oft 
hohlen Sätze, die seinen Namen 
umgeben. Dieses Wagnis wurde 
aber fast als Blasphemie empfun­
den, und die Reaktion war dem­
entsprechend. Artikel, Vorträge, 
Talk-Shows, nichts wurde ausge­
spart, um diese Debatte zu füh­
ren. Es mag einem, der das Ganze 
von außen betrachtet, ziemlich 
seltsam erscheinen, dass man sich 
in Rumänien wegen eines Dich­
ters, der vor mehr als hundert 
Jahren gestorben ist, so echauffie­
ren und aufregen kann. Aber 
Schriftsteller sind in Rumänien 
Symbole, sie stehen für Aspekte 
unserer nationalen Identität, und 
indem wir nach literarischen Er­
scheinungen fragen, fragen wir 
eigentlich nach uns selbst.

Wie sieht es nun in den 45 Jahren 
vor der Revolution aus, in einer 
Zeit also, in der Literatur auch 
einer anderen Macht als der des 
Ästhetischen Erklärungen schul­
dete? Ich kann diese Frage nicht 
auslassen, obwohl es Zeit wäre, 
dass wir. unser 
üdurn i - -

o w . i i  u n ö ’  r-Jc" uw
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gangenheit stellen, um uns von 
ihr zu befreien. Man könnte sa­
gen, die rumänische Literatur hat 
sich auf einen Kompromiss einge­
lassen, der es ihr ermöglichte, in 
diesen 45 Jahren weiter zu exis­
tieren. Das soll keine Entschuldi­
gung sein, denn es bleibt immer 
die Frage, ob dieser Weg des 
Kompromisses der einzige Weg 
gewesen 'ist. Einzelfälle beweisen, 
dass auch Widerstand möglich 
war, wenngleich lediglich ein pas­
siver Widerstand, der im Verzicht 
auf Publikation oder in der 
Flucht ins Exil bestand. Oft sind 
Schriftsteller, die den Weg des 
Exils genommen haben, bekann­
ter geworden. Ihre Stimme wurde 
auch im Ausland gehört und nicht 
selten geschätzt.

Die Intellektuellen, die den Weg 
des Exils gewählt haben, kann 
man in mehrere Gruppen unter­
teilen. 1940-1950 werden diejeni­
gen Intellektuellen exiliert, die 
entweder Sympathien für die ex­
treme rechte oder Beziehungen 
zu ihr hatten (Mircea Eliade, 
Pamfil Seicaru, Vintila Horia 
u. a.) oder die ganz im Gegensatz 
dazu demokratische Ideen vertra­
ten (Virgil lernuca, Monica Lovi- 
nescu, Al. Cioranescu u.a.J. Es 
folgen dann die Exilierten der 
Jahre 1960-1970; hier handelt sich 
vor allem um Intellektuelle, die 
schon Erfahrungen mit der kom­
munistischen Regierung gemacht 
hatten und schwer enttäuscht wa­
ren von der vermeintlichen „Auf­
lockerung“ der Verhältnisse, wie 
sie mit dem Aufstieg Ceausescus 
in Aussicht gestellt wurde (Dumi­
tru Tepeneag, Ilie Constantin, 
Matei Calinescu, Sorin Alexan- 
drescu u.a.). Schließlich die Exi­
lierten der 80er Jahre, die auf­
grund der nur allzu bekannten 
politischen Situation verjagt wur­
den (z. B. Herta Müller). Was die 
Bewahrung der kulturellen Iden­
tität im Ausland betrifft, kann 
man eine Vielfalt von Entwick­
lungswegen feststelten. Einige ha-
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ben sich nie in die Kultur des an­
deren Landes integriert: Rumä­
nisch blieb die Sprache ihrer Li­
teratur, sie thematisierten haupt­
sächlich die rumänischen Reali­
täten und versuchten, die Bezie­
hung mit dem rumänischen Pub­
likum aufrechtzuerhalten (so Paul 
Goma). Andere entschieden sich 
für eine doppelte Identität, sie 
schrieben sowohl in ihrer Hei­
mat- als auch in einer internatio­
nalen Sprache und richteten sich 
somit an die Leser in Rumänien 
als auch an die Leser im Ausland 
(so z. B. Mircea Eliade). Es gab 
auch Intellektuelle, die sich voll­
kommen in das andere Land in­
tegrierten (z. B. Emil Cioran).

Den Schriftstellern und Intellek­
tuellen, die im Land blieben, 
standen mehrere Wege offen. 
Einer davon war, sich anzupassen 
und die neuen Vorschriften kon­
formistisch zu befolgen. Man 
konnte aber auch schweigen. In 
einer späteren Phase der kommu­
nistischen Herrschaft wurde es 
auch möglich. Kompromisse zu 
schließen. So wurde jemand, der 
sich gegenüber dem Regime 
wohlgesonnen zeigte, von der 
Zensur auch gnädiger behandelt. 
Wer zum Kompromiss nicht be­
reit war, hatte immer noch die 
Möglichkeit, at 
zu warten -  od
Letzteres w urd.. ■ < /
bestraft, sogar 
lang zum 1 .... - 
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Generationsbewusstsein verfüg­
ten. waren die Postmodernisten. 
Sie haben sich durchgesetzt, ha­
ben Bedeutendes geleistet, aber 
inzwischen war eine Revolution, 
inzwischen sind mehr als 10 Jahre 
vergangen. Literatur ist jetzt _ 
wie sehr oft in unserer Geschich­
te -  eine Notwendigkeit, die Vor­
aussetzung dafür, dass wir auch 
im Geiste überleben. Es ist aber 
sehr schwer, jemanden von dieser 
Notwendigkeit zu überzeugen, 
der täglich für sein materielles 
Überleben kämpfen muss. Die 
Menschen sind von den äußeren 
Umständen so sehr geprägt, dass 
sie dir immer die heikle Frage 
stellen: Was nützt mir das?

Deshalb muss L iteratur in Rum ä­
nien etwas Existenzielles sein -  
oder sie wird gar nichts sein. Ich 
meine damit nicht, dass L iteratur 
einen politischen Inhalt oder ein 
didaktisches Ziel haben sollte. 
Die Kunst braucht keine andere 
Rechtfertigung als sich selbst. 
Ästhetische Werte existieren aber 
nicht isoliert, und wenn man nicht
den Zusammen .stheti-
schen mit dem Sozia-

imit. steht man vor der Gefahr.
■ . : w. • ... • A:m Leben der •
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noch etwas ändern kann oder we­
nigstens, dass es Sinn macht, zu 
lesen und zu schreiben. Sehr viele 
L iteraturstudierende haben nach 
dem ersten, zweiten Jahr das Ge­
fühl, am falschen Ort zu sein, weil 
die Zukunftsperspektiven für Li­
teraturwissenschaftler in Rumä­
nien ziemlich düster sind.

W ie ,  w enn  n ic h t  d u rch  
L ite ra tu r?

Und doch kann sich die rumäni­
sche Literaturwissenschaft bedeu­
tender Errungenschaften rühmen. 
Namen wie T. Vianu, A. Marino, 
Matei Calinescu sind in der Kom­
paratistik international bekannt. 
Auch hat die rumänische Schule 
eine Tradition, die nicht unter­
schätzt werden sollte. Sie wird 
auch meistens nicht unterschätzt, 
und die rumänischen Wissen­
schaftler sind willkommen an 
Hochschulen im Ausland. Traurig 
ist es, wenn sie nicht mehr zu­
rückkehren, weil es für sie ein­
fach besser ist, anderswo zu leben 
und zu forschen. Rumänien kann 
es sich momentan nicht leisten, 
die Forschung zu unterstützen 
und verliert dadurch sein bestes 
Potenzial. Vielleicht ist es naiv zu 
denken, es sei wichtig und sinn­
voll. sich in einem Land, das die 
meisten Bewohner zu verlassen 
streben, um Literatur zu küm­
mern. Aber wie kann man Men- 

wafijBi
Ä u g ^u rg 'b iis  Ip h sÄ ie : Fragen) 
keine Antworte 
nen man die M 
ehern, sie aus il 
gen herausreiß, 
ken zwingen ka

¿gen. mit de­
án verun-. - 
Jberzeurun- 
I zum Den-
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So vie le  w a re n  n o c h  n ie  a u f d em  C am p u s -  jed en fa lls  n ich t s a m s ta g s  und  n ic h t, um  z 
fe ie rn . K napp  9000  w a re n  am  8. Juni 2002 d em  MTV-Ruf z u r  C am p u s  Invasion  n ach

A ugsburg  g e fo lg t, d a r u n te r  Vega4, Son G oku , G e n tle m a n , H -B lo c k x ,T o c o tro n ic  und  
X avier N a id o o  a u f  d e r  H a u p tb ü h n e  und s ieb e n  w e ite re  G ru p p e n , d ie  das A u g sb u rg e r

S tu d e n te n -R a d io  K anal C au f d ie  Local S ta g e  g e lad e n  h a t te .  W as los w ar?
R ie se n p a r ty !  U n d  a n so n s te n  k e in e  b e so n d e re n  V o rk o m m n isse  -  so  d ie  (w ie  a lle  

a n d e re n )  r u n d h e r u m  g lü ck lich e  Po lizei. W ie ’s k o n k re t war? F ü r a lle , d ie  d e n  ' '
e in s tü n d ig e n  B e r ic h t au f MTV am  4. Juli (m it W ie d e rh o lu n g e n  am  6. u nd  8. Juli) 

n ic h t m itb e k o m m e n  o d e r  m itb e k o m m e n  h a b en , ze ig en  d ie  fo lg e n d e n  S e ite n  d ie  
■Campus In v asio n  so , w ie  d e r  F o to g ra f  A le x a n d e r  Kaya sie g e se h e n  h a t. A ch ja , d ie

W ie se !  Ü b e r  die w ird  bald w ie d e r G ra s  g ew ach sen  se in















f l l i l

REN,

Plenum des Kuratoriums des 
Deutschen Museums für eine 
Amtsdauer von vier Jahren in

TER 
(FOLGE

dieses Gremium gewählt worden. 
Das Kuratorium unterstützt den 
„erweiterten Bildungsauftrag“ 
des Deutschen Museums, der. so 
Generaldirektor Professor Fehl­
hammer. „über die Erforschung 
der historischen Entwicklung von 
Naturwissenschaft und Technik 
hinaus einer breiten Öffentlich­
keit auch die aktuellen Errun­
genschaften dieses immer wichti­
geren Teils unserer Klutur nahe 
bringen und ihr so Orientierungs­
hilfe geben will."

Ein Symposium zum Thema „Le­
xikografie. ihre Basis und Nach- 
barwiSsenschaften. Wörterbücher 
zwischen common sense und an­
gewandter Theorie” schenkten 

1
burtstag. Der gebürtige Ansba­
cher. der in Würzburg, Freiburg i.
Br. und Erlangen studiert hat. 

lehrt seit 1973 an der Universität 
Augsburg und ist als Inhaber des 
Lehrstuhls für Angewandte 
Sprachwissenschaft/Anglistik seit 
1981 auch Leiter des Sprachen-
Zentrums der Universität. 1977/78 
war er Dekan der damaligen Phi­
losophischen Fakultät II. An die­
ser Fakultät -  kürzlich in Philo­
logisch-Historische Fakultät um- 
benannt -  ist die moderne Lexi­
kografie einer der Schwerpunkte 
in der Forschung. Diesem Schwer­
punkt widmeten sich bei dem 
Festkolloquium am 14. und 15.
Juni insgesamt 15 Vorträge, wobei 
im Zentrum die Lexikografie für 
Fremdsprachenlernende stand.

stahl für BWL/Produktion und 
Logistik, hat im Mai 2002 vom 
Verband der Hochschullehrer für 
Betriebswirtschaft e. V. einen 
Best Paper Aw'ard erhalten. Die 
mit 2.500 Euro dotierte Auszeich­
nung gilt Meyrs Aufsatz „Simul­
taneous LotsUing an Scheduling 
tn Combining Local Search with 

Dual Reoptimization“. Im Euro­
pean Journal of Operations Re­
search 120 (2000) erschienen, 
wird dieser Aufsatz durch die 
Auszeichnung als „besonders be­
merkenswerte internationale Pub­
likation aus dem Arbeitsgebiet 
der Wissenschaftlichen Kommis­
sion Operation* Research" her­
vorgehoben. Der Award wird 
jahtiich an bis zu drei Preisträger 

1
■

vergeben. Er soll Nachwuchswis­
senschaftler aus Deutschland. Ös­
terreich und der Schweiz ermüti- 
gen, „ihre wissenschaftlichen jÄk-j 
tivitäten über den deutschspra­
chigen Bereich hinaus auszüdeh- 
nen und sich der internationalen 
Diskussion zu stellen".

Theologischen Fakultät, ist in die 
sechsköpfige Peer-Group berufen 
worden, die die Katholisch-Theo­
logische Fakultät der Karl-Fran- 
zens-Universität Graz evaluieren 
kblUyCyri^^

Geschäftsführender Direktor des 
Instituts für Kanada-Studien, ist 
vom Präsidenten des Deutschen 
Akademischen Austauschdienstes 
für eine weitere Amtsperiode als 
Mitglied in die Auswahlkommis­
sion für das DAAD-Programm 
„Semesteraufenthalte an auslän­
dischen Hochschulen" berufen 
worden.

EHEN IBEN AN DER JURISTISCHEN FAKULTÄT

■
■■■

F. Ott, ST E P H A N  LO R EN Z  
rVubltur Burgerbchss
it. Zrt’'prnze..sre‘..'h’. Interia- 
iles Pm Utrecht und Rechts- 
leichungl auf einer. Lehrstuhl 
(ärgerliches Recht. Interna- 
des Privatrecht u. Rechtsver- 
hung an der LMU München Universität Frankfurt a.M.

■
RcchMhcuTic. Medien- u Teie- 
kommunikath>n?rechti aut einen 
Lehrstuhl für Öffentliche* Recht 
mit einem Schwerpunkt im Be­
sonderen Verwakungsrecht, ins- 
bes. im Umwelt- und Medienrecht

■
. D». JO H A N N E S  M A S IN G  
Stuhl für Staats- und 
altungsrecht 1 auf einen 
Stuhl für Öffentliches Recht.
ssungsgeschichte und 
lehre an der Ernst Moritz 

t-Universität Greifswald
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hrstuhl Unwin auf den Chambers ....... . . . . .... .  ....... ___ __ ___ _ __
-are Award abonniert:

iesm al b rach te  
en P re is ASA

f i t  S imon U rb a n e k  is t  k ü rz lic h  e rn e u t ein M ita r- 
er des A u g sb u rg e r Le h rs tuh ls  fü r  Rechner­

o r ie n tie r te  S ta t is t ik  und D atenanalyse (P rof. A n ­
ton y  U nw in , Ph. D.) von d e r A m e rica n  S ta tis tica l 
Association (A S A ) ausgeze ichne t worden, U rba ­
nek e rh ä lt  den d ies jä h rigen  C ham bers S oftw are 
Award fü r  das von ih m  e n tw ic k e lte  P rogram m  
KLIMT. Es d ie n t de r V isu a lis ie rung  von Bäumen, 
wie sie in v ie le n  G e b ie te n  - e tw a  in  de r B io logie, 
der B otan ik  o d e r de r M ed iz in  - als M odelle ver-

■I
Das Zi-i solcher Baum-Modelle ist es. Vorhej'sagen, 

sn oder einen Sachverhalt zu erklären. Ein
Regress »»»weder »KlassifikMiaasbattmibcsteht wfev ;s  
Knoten, die Entscheidungsregeln beinhalten, und aus

------  Blättern, die einen Vorhersagewert tragen. So kann 
zum Beispiel ein Klassifikationsbaum aufgebaut wer­
den, um aufgrund von Patientendaten zu entscheiden, 
ob eine Krankheit vorliegt. Dabei wird in jedem Kno­
ten ein Merkmal betrachtet (z. B. Fieber. Blutwerte 
etc.) und entsprechend der Regeln in den Knoten (z.
B. „ist Fieber > 40cC ?” ) wird der jeweilige Ast aus-

..... ... (Blatt) und somit eine 
Klassifizierung (z. B. „Patient ist nicht krank") er-

Durch V isuaJis ierung und  In te ra k t iv itä t ..  -

. ....   Das Problem bei der Erstellung von Baummoaeuen
. ist, dass es nahezu unendlich viele mögliche Bäume 

...........gibt. Um aus dieser Vielzahl ein möglichst gutes- o- 
.rosKsiro-deX  ̂ muss man sowohl, die Daten a ’

auch da= Modell verstehen und beurteilen können.
Das ermöglicht die Software KLIMT durch Visuali­
sierung und Interaktivität. Verschiedene Visua tsie 
rungsmerkmale helfen dabei, den Baum unter vm 
schiedenen Gesichtspunkten zu sehen -  relative 

,,m.pö.rtjonen von;Klassen, absolute Großen. Abwe,cnun
..... gen in den Knoten usw. Andere Diagramme für a 

ten -  wie Streudiagramme. Histogramme, Boxp (-ts,
.... ....  „ oder Fluktuatipnsdiasramme _ 

möglichen auch die Analyse der Grunddaun. ¿u -a

mar, cm X-- verknüpften Selektion, die es er au t. 
e w d th  M X  in alten Diagrammen inklusive der

- w  KLIMT . eroro vollwertigen interakwen

............ .. . ... . .. .. .

S o f t w a r e  - P r e i s

KLIMT
für Software von Simon Urbanek

Werkzeug zur Analyse von Baummodellen. Ein ver­
gleichbares Programm dieser Art für Baumanalyse ist 
derzeit nicht verfügbar.

KLIMT ist flexibel, da es über eine nahtlose Schnitt­
stelle zu zahlreichen statistischen Umgebungen ver­
fügt, die für Analysen verwendet werden. Dadurch, 
dass es in Java, geschrieben ist, ist seines Verfügbar­
keit auf allen gängigen Plattformen garantiert. Ein.
speziell für KLIMT entwickeltes Grafiksubsystem 
erlaubt darüber hinaus die Verwendung aller Grafi­
ken in hochwertiger Form für Druck und Veröffent­
lichungen.

D e r d r it te  A S A -P re is träge r aus Augsburg '

Nach Silvia Winkler und Heike Hofmann im Jahr 
2000 ist Simon Urbanek in kurzer 'Folge bereits der' 
dritte Mitarbeiter am Lehrstuhl Unwin, dessen Ent­
wicklung ton der American Statistical Association 
ausgezeichnet wird. Silvia Winkler zählte vor zwei 
Jahren mit ihrer Software <. ASS ATT zu den ersten 
Gewinnerinnen Jei John Chamber'- Statistical Soft­
ware Award. im seihen Jahr wurde ihre Kollegin und 
MANET-Entwicktenn Heike Holtmann mit einem 
Preis bei X r ASA Student Piper < nmpetitiön ausge­
zeichnet (siehe UniPresscDienst 4'» <">>.

Simon Urhunck. GUA in Brunn <1 svbwhro.hc Rvpu 
Mik) geboren, hat S 'P  in  kuesburger Holbein- 
G’ mnasium ss.tr> \H tin ronmvit un<" i>o Jahre spä­
ter an dc- l noersitac Luc,''irg sein Studium abge- 
schlossen. Partiell ist KUMT aus seiner Diplomar­
beit über „Visuaiization and Analysis of Statistical 
Trees“ hervörgegangen. Derzeit ist Urbanek Dokto­
rand bei Professor Unwin und forscht (Iber „Inlerak- 
tiveMoäellwrgleiclie“, wobei es im Prinzip um die 
Weiterentwicklung seiner Methoden für mehrere Mo­
delle und deren Analyse geht.

Im Sommer wird Simon Urbanek jetzt allerdings» erst 
.c  Ji.'i I H-t M,..' n ,. AM .,»

du. USA lÄ w i.. „a  d„-i X n zu be-
kvmmcn Die T miaüuuc ■L U V ' t >v* .-t i ; <,’.1 
amerdtaffl«A * »^«eHrobwer» • rokhnrt
re einer l bzrnuhnic d,r R ,m  u>>e M roith .X .G " 
ten'FAFBemndterf rfev mtt Hrw» w

w
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V e r a n s t a l t u n g e n

■  M on tag . 1. ju it 2001 ■

18.1S U h r K u ltu rg e s c h ic h te  d e s  G a s tm a h ls . V o r t r a g  v o n  P ro f .

D r .  G e rh a rd  H e u m a n n  (München) im Rahmen der Reihe C o llo -  
g a w m A u g u s ta itu m  | W O  N r,5 A -P h il.-G eb ..R 2 l0 6  | V K & I  
Institut für Europäische Kulturgeschichte

20.00 U h r P e rs o n a lis ie ru n g  v o n  B u n d e s ta g s w a h le n . W a h l-  

K o m p re  ~ p ie a te n  — m n t e ' i  » o rz ra g  v o n  rro<« w n  r rd n K  

B r e t ts c h n e id e r  ; l  A. K im R ihm.ro A -
A u» b ^ r  | W O  H roroSt. I r o r^  I
¥  • Pro . J A  ro. .>  . c n  , - r o r o  •

■  ü i t  iM

16.3© U h r  «¿Sounds w n t e “  -  K o n v e rg e n z e n  v o n  L i t e r a t u r  u n d  

S o u n d  im  a k tu e l le n  H ö rs p ie l.  G a s tv o r t ra g  v o n  B a rb a ra  

S c h ä fe r  (Chefdramaturgen Hörspiel und Medienkunst / Bayerischer 
Rundfunk) J W O  Nr. 13 — Juristische Fakultät, Universitätsstraße 24, 
".Raum- 2002' | W C& t' Prof. Dr. H. V. Geppert, IM  F Neuere Deutsche- ’..• 
Literaturwissenschaft 'Vergleichende Literaturwissenschaft. Tel 
0821 <'5Q8-2768.! ilmar gepperns phil.uni-augsburg.de

1 8.00 U h r U n te r n e h m e n s ü b e r w a c h ^ ^  u n d  - S te u e ru n g  d u rc h  
C o r p s r a te  S w e m a r w e ;  A u c h  f ü r  d e n  M it te ls ta n d  re le v a n t?

V o r t r a g  v o n  P ro f .  D r .  K la u s - P e te r  N a u m a n n  (IDW. Düsseldorf) ; 
im Rahm en der Vortragsreihe t t P rü fung  u n d  C a n tro l lin g "  | W O  Nr. 
11 -  WiWi-Hörsaalzentrum. HS 1004 | V  Prof. Dr. Dr. h. c. Adolf G. 
Coenenberg (Lehrstuhl für BWL/Wirtschaftsprüfung und Controlling) 
und Wissenschaftliche Gesellschaft für Prüfung und Controlling an der 
Universität Augsburg e. V. | K&l Gerhard Mattner. T  0821/598-4127.
F  -4224, gerhard.mattner@wiwi.uni-augsburg.de

18 J  5 U h r T e c h n is c h e  G ru n d b ik lu n g  in  d e r  G ru n d s c h u le .  V o r ­
t r a g  v o n  D r .  R e n a te  E ic h n e r  (UA. Pädagogik mit Schwerpunkt 
Gcundschuldidaktikl im Rahm endes D iens iagsko lloqu ium s des Zen­

tra lin s titu ts  f ü r  D id a k tisch e  Forschung u n d  Lehre  | W O  Nr. 5E -  
PhiL-Geb., R  1012 | V K & I  Zentralmst. f. didakt. Forschung und Lehre

16.00 U h r E n tg e l t f le x ib i l ls ie r u n g  u n d  - d if fe r e n z ie r u n g  b e i d e r  

S A P  A G . G a s tv o r t ra g  v o n  D r .  G a b r ie l W is k e m a n n  (Head of 
Compensation & Benefits Germany) | W O  Nr. 11 -  WiWi-Hörsaal- 
zentrum. HS 1003 | V i t t i  Prof. Dr. Oswald Neuberger (UA,Perso- 
nalwesen)

*. *■«<*.- I V U IX S w5xuc.cs v s m .s s a g s  t y f ic r  p^u55wSi»ung im x  
A r b e i te n  v o n  M a g is te r -  u n d  L e h ra m ts s tu d e n t in n e n  u n d  -S tu ­
d e n te n  d e s  Fachs K u n s tp ä d a g o g ik  i W O  \ r .4 ..Z ro iro ih ro U ro
" . . .  ■ ro 27 I i »•

Die Ausstellung läuft bis zum 5- September; Öffnungszeiten: Mo-Fr 
8.30-22.00Uhr. Sa.8.30-16.«! Uhr 

18.00 Ö h r D ie  s t ra te g is c h e  P la n u n g  d e s  g lo b a le n  P r o d u k -  

t io n s n e tz w e r k e s  d e r  B M W  G ro u p .  V o r t r a g  v o n  I lk a  S c h u lte  

(BMW Group) in der Reihe S u pp fy  C h a in  M anagem ent u n d  P la n u n g  
in  de r A u to m o b ilin d u s trie  | W O  Nr. 11 -  WiWi-HS-Zentrum. HS 
1004 | VK&I Lst. turBW L. Produktion und Logistik. T  0821/508-41141. 
F  -4215, herbert.meyr(2'wiwLuni-augsburg.de

19,00 U h r M T V  C a m p u s  In v a s io n  A u g s b u rg .  Eine Aufzeichnung 
des Campus O pen Airs vom 8. Juni 2002 mit Beiträgen über die Uni­
versität Augsburg | W O  MTX’ | ß! Die rund einstündige Sendung 
bringt Mitschnitte des Campus Open Airs vom 8. Juni (mit Xavier Nai­
doo. Tocotronic , H-Blockx, Gentleman, Son Goku, Vega4 u. a.) sowie 
Beiträge über die Universität Augsburg. -  Wiederholungen der Sendung 
am 6.7. um 23,00 Uhr und am 8.7. um 0.00 Uhr.

20.00 U h r T r e f fp u n k t  I n te r n a t io n a l ( W O  ESG-Cafete. Salo- : 
mon-Idler-Straße } V Akademisches Ausiandsamt, ESG und KHG | 
K & l Laura Sfercoci und Hamed Abdel Samad. Akademisches Aus- 
landsamt. T  0821598-5135. hiwi@aaa.uni-augsburg.de: Lothar Maier.
KHG, T 0821/597667: ESG-Büro.T 0821:598-5144 j ö! Für auslandi- ' 
sehe und deutsche Studierende zum Kenneniemen und Kontakte k n ü p - : 
fen. Infos über Land. Leute. Kultur und Politik. Kulinarisches. Rhyth­
men und Klänge aus dem Ausland

|  P  L «ter L e s u n g B e r n d - G e o r g  Mettke ypidt Jas U m ^nstats- 
< ^ug^hurg da* MohnUm^ert ron Philip Glas> und die $ym-
pfA nie d-rr 4 * Nulite ? M vor Bruckner SvkM \  jrgil Turiuanu 
t % '. o h n e |  VK&i cuUuguim mu'icum | H! Phdtp GL^-. amerikam- 
screr K" mpen.M ’ .m Opern. Bühner- und Filmmusik schrieb J?s V io  
k?K«trzert ab  'um  e r-U ' größeres O rche^vm urk Seme SnJmiHel 
s r d  P i n '̂ ¡LH K t  M ra n u ’mu^L ihnkch raJ e»ndruuks-
v U k rH  irnA'HiA ard  rh ’OhmK’hcn 5truUurv.z; B runner*
,.Nüflte7. S ^ p to m e ,  in der Reihenfolge eigentlich seine zweite^ 
reife ein übeoeagendes Beispiel seiner symphonischen Sprache und

rJr ’s _ *0 1 u> m-' n- \  r K i»'k zu t i<
Komiwafetea w  in letzter Zeit auch in den P ro -.

U ’V-K -KK r^ - ir  J FU u h u n c  K ^ h r
'M  uoei* u r  n 2 ‘ '

2-^'si ^nd in

Fachs K i
s h ra m ts s tu d e n t in n e n  u n d  - S tu d e n te n  d e s

ig o g ik  I W O  Nr, 4 -  Zentralbibliothek, Universi­
tätsstraße 22 j V Lehrstuhl für Kunstpädagogik | ü! Öffnungszeiten: 
Mo-Fr 8.30-22.00 Uhr. Sa. x 30-16.00 Uhr 

■  T a rr  6 5u. U W  

2 1 PC r  M T V  C a m p u s  In v a s io n  A u g s b u rg .  Eine Aufzeichnung 
de', Campus Opt-: A ir v o m \  Jum 2M ¿ nur Beitragen über die Umvcr- 
MUl Augsburg |  W O  MTV | Iß Wiederholung der Sendung vom 4. . 
Juh. '■lehe dort

■  u  t L.

■  b' ' p i Üü 00 Uh*1 M T V  C a m p u s  In v a s io n  A u g s b u rg .  Erne Aufzeichnung
U am p^ o p e n  Air» Juni 2(^2 rmt B u trau .^  ober d ^  l  m- 

verrifat Augsburg | W O  MTV ( H! Wiederholung der Sendung vom 
4. Juh. siehe dort.

¿iw A a m m o b ilin d ia r r ie  f W O  Nr. 11 -  W iW HS-Zentram . HS ÍWM |
VK&I Lst fu,- BWL. Produktion und Logisttk. T tN2I 59v4<Hl F -
4215. hurbe’i.mevrS wifti.uni-augsburg.de

■■
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V e r a n s t a l t u n goe n  
II

rtrag  von  K a tr in  G rü n m e ie r (M EDIAPLl/S International)

nher. Lehrstuhl für Psychologie II Werbepsychotogie und

H e rb e r t Buchner (Cniversität Augsburg) im Rahmen dcrXortmgs- 
r e ih e ^ ^ ^

■
ibekannte

2CJ 5 U hr Le t’ s go to  B e rtin  -  E ine P od ium sd iskussion  m it

Stein, Hennann-KöM-Straße 25 [ V KHG

4 ' N eues v o n  d e r  N e w  Econom y. V o r tra g  von Dr.
Rainer Saife ld  M  München) im Rahmen der Vortrags­
reihe „Prüfung und Controlling” . | . W O  Nr. 11 -  WiWi-Hörsaalzent- . 
rum. HS 1004 | V Pn-l Di » J i  c, A d J l G, C oenenberg '-^  
für BWL Wirbchaftspruiung und Conüoihng? und Wis>ens.hafUichc 
Geselbchah tur Prutunc und < onlbdlm g an der U nbebuat Augsburg 
e.V. | K a i  Gerhard Mahner. TosZI 595-412A F-4224. gerhard.man-

von Prof. D r. M a ria n n e  B e rg m a n n  (Göttingen) im Rahmen der

im. HS H i |  VK&I P ro tD r.D r.h .c .G u n rh e rG o n feb  
h te). P w t Dr. \  akn tin  Kockei < Klassische Archäologie). 

I I I K O i l l M a r i o n  Luusbci i Klassische Pädologie) |  H! Das 1^3

a-GubäuJe der Göttinger Vniversitüi wurde wie andere 
itionsbauten wissenschaftlicher Institutionen in klassizish- 

i B B H I i f  Stil gebaut. Irr irsamen Göttingen ouentierte man sieh, dabei

'■ M denen -des A rchiteM sn 'K M

u f - A a i  n b d i- 'i tu-. U 'ira ?  . -  -
besi BeduUtuna ¿ a ^ - - d  ‘ 1

^> th L i K O Müder a b  M i t t e l  M  B M ■’
... Eurtlus-, auf en Î .

dushjF zugleich zcrtgcHTO<i'‘uhc 1 u -f ,

d u . . . ■ ,  r  " '"
eiuR Jx isS iV -ün^ AM'-LCT.U im

-phüre u 'n ^  mi Athenllll^^ von H cn-Jo t und T huky-ito  ul' fchiUzhMi

■I
lllif
■■

S ozia le  T ra in in g s - 
ku rse  als M e thode  im  Um gang m it  jugend lichen  G e w a lttä te rn  
a m  B e isp ie l d e r BR ÜC KE e. V. Augsburg . V o r tra g  v o n  E rw in  
S c h le tte re r (BRÜCKE e.V. Augsburg) | W O  Nr. 5A -  Phil.-Geb., 
R.2106 I V . Dr. Carsten Heiaze (Padago

18.00 U h r D er ‘a w te re ’  B lick : Englische L ite ra tu r  aus d e r

Feldm ann d  noutsit.it Frl ai^n-Nörnberg) in der RV Theorien der 
Literatur} W O  Nr. 3 -  HS-Zu-mmm. HS H |  V Pro& Drs. Hans 
Vilma* Geppert und Hubert 7  tpf | K&l PmLDr. H..V. Gepperh 
L Neuere Deutsche L iten in in rosubJ:Px V  ^gleichende Literaturwis- 
sen^diufl Td*21 Z'Vvs | Hf
DieserXoitrag nm  an du  SRÜU dur  um Abschluss dieser
Rhigwrie'ung angekunduren PuJmnbJMvTO*-i uK- ( (KoMrtheo- 
rie und Kulturgeschichte"

■  l ,< , -! Pp
»  u 'u - Ö kum en ischer G o ttesd ienst zu m  Tag  d e r  U n iv e r-  ■ 
s i tä tJ . -W  ZuiömTO f  V  K H G undE S G
| H! M nH LhSvhjipjjtvm R -MI « v  H  u-\! Hoch-
schdpMrrcr  T h ’r u s  Seh’* 'rTf ik r zum Thema „Die 'gefährdete'

nrcdigt X’U-’A. ( b 3 c und Allegro aus der Sonata in C 
und Larg-» aU' Jur s  <nata M  «or -v^angefo Corelli. Es spielen Rai- 
HC, V  > m - Mu-’-n P ^ n  . su n V t s? y ,  H  4  i o  A

und Therns S^Hz.Klj'oer 

i 1 * . i Akadem ische Jahresfeie r d e r  U n iv e rs itä t  A ugsbu rg
| P Begrub* .g b 'u j  P“' T‘u  ̂ - i b : At h Aschenbrücker/ 

c ru  U . - K .P  b  M v ! ‘ f ’ J - 'H  t-x \u ira tsw ^
S b r tim »  J_ X-iK u u iX  M »- < v - Studierende^
un 1 Jv*. Pur-Tab ii- M .M  v R >« >•' J e  aus dem Spielplan des 
; ¿im k e  ■■ Verödung äer Universitäispreise der Gesellschaft 
L > T w ? ik  . v  I 4 V _o . * des Wissenschaftspreises der 
schwäbfecheß Wirtschaft und des Förderpreises des Bezirkstags Schwa­
ben für̂  herausragende Leistengea TOB N ^h w u ch sw is^  
und Nachw I W O  3 ~ HS-Zenirum, HS I | V

Der Rektor der ÜA

i M F  -  
l É â e s f e f d e ^  î V  Der R ekiw  der 1IÄ

m  I V b . '  P-rt I '

s t£ 3  T T  f ~ —T—~ m *  » • —i “ — :r  i : :
t -„■-.vt'TJ" U ^ - 'u r."  I W O  : .  y,_ ’i:-.’ j H! '

r- P " .  2 3 - ' ' ' îV . ™ .. . ■ 7 .

5F



TH EA TERD O N N ER
M U S IK TH E ATE R

F a ls ta ff

2 X 2  G  z' _■ ■? 'S 

X erxes
O z -  r- .  * = r- , _ r- Z ^^z  ~ e :?  <"

Die Fledermaus 

■ './v ¡ I V I . ;|-.1 :■•>■•.■■;-•> ■

Do * G iovann i

D on Q u ic h o tte

O Märze O rch idee

C arm en

A n a te vxa

Die ganze W e it ist em e B uhne - 
do ch  w as w ä re  d ie  B uhne ohn e  
d ie  W e it’

D as w eiß auch  das T h e a te r  A ugs­
b u rg  und vor a llem  sein  In te n d a n t 
Dr. U lrich  P e te rs , w esw egen  e r  im ­
m e r  w ieder S c h n it ts te l le n  z u r  W elt 
und vor a llem  n a tü rlic h  z u r  A ugs­
b u rg e r  W elt su ch t. W en w u n d e rt, 
dass sich dabei auch e in e  V e rn e t­
zung zw ischen U n iv e rs itä t und 
T h e a te r  a n b a h n t, denn g e ra d e  die 
Z u sc h a u e r von m o rg en  g ilt es zu 
gew innen . So v e rsu c h t T h e a te r d ra ­
m a tu rg  H o lger S eitz  schon  se it e in i­
g e r  Z e it m it d em  w ö ch en tlich en  
K a rte n v e rk a u f des T h e a te r s  (jew eils 
am  D o n n e rs ta g  m itta g s) in d e r  C a­
fe te r ia , S tu d e n te n  g ü n s tig  zu T h e a ­
te r k a r t e n  zu v erh e lfen .

D och je tz t  soll e in e  noch e n g e re  
V erknüpfung  T h e a te r  und  U n iv e rs­
i tä t  zu sa m m e n b rin g e n  -  und  vom 
fa k u lta tsu b e rg re ife n d e n  B e ip ro ­
g ram m  zum  J a h re sp ro g ra m m  des 
T h e a te r s  bis z u r  V ern e tz u n g  von 
V orlesun gsverze ichn is u nd  Spielp lan  
is t dabe i alles denkbar.

F ru c h te  tra g e n  soll die v e rs tä rk te  
P a r tn e rsc h a f t b e re i ts  in d e r  kom ­
m e n d e n  S p ie lze it, fü r d ie  d as T h e a ­
te r  w ie d e r e in en  fa c e tte n re ic h e n  
S p ielp lan  g e z im m e r t h a t.

Und w er bei d em  A usflug vom  
C am p u s au f d ie  B uhne ab  S ep­
te m b e r  2002 g e rn e  m it d ab e i sein 
will, ist h e rz lic h  e in g e la d e n , sich 
in d e r  P re s se s te lle  d e r  U n iv e rs itä t 
m it Klaus P. P re m  in V erb indung  
zu se tz e n .

Also ToiToiToi fü r (n o ch ) m e h r  
T h e a te r  an d e r  Um!



O?« Herz emes Boxers

D IF ETW AS ANDERE K OMODIE

Oie P hysiker S tr - ’ -'e 2 — 1 -•
- - - x : : -  Josef und M aria

H eute  abend: Lola Blau
Oe*- N a rr und se ine Frau h e u te  abend
’n  Pancom edia '  j

Was he iß t h ie r Liebe?

BALLETT

Kam m ertanzabend  IV
Cmoenelia ■ e.. 

AU abo u t M arv  Long

Le coeur b a t ta n t .

_ ' , - -j  - —  ’ - ’ - - - H ovem ber

■ ■ ■■■ ■■■■■ ■ ■■ ■■■■ ' ~ ■■■■■■ ..■■■■■■■■■- M ach t .....

Bed & Breakfast.....

... und jede Menge EXTRAS!
A bonn ieren Sie einfach unseren 
m onatlichen  Spielplan u n te r 
S ekretaria t, t he a te r Ä  augsburg.de.

Thea te r Augsburg
Kennedyplatz t
86152 Augsburg
Besucherservice Tel. 0811/324 - 4900
ww w.theater.augsburg .de



V e r a n s t a l t u n g e n

i 9,60 Uhr N a c h t d e r  K ü n s te : F a rb en -F o rm e n -K la n g -R ä u m e  
f W O  Schillstraße BX) | V  Lehrstühle für Kunst- und für Musik­
pädagogik und collegium musicum | !B Die gemeinsamen Präsentati­
onen von Kunstpädagogen. Musikpädagogen und dem collegium musi- 
cum eröffnen dem Besucher eine Vielzahl sinnlicher Überraschungen: 
Licht- und Rauminstallationen, begehbare Skulpturen. Gemäldeaus­
stellungen. musikalische Events. Computeranimationen. Vokales und 
Instrumentales. Im einzelnen bietet das Programm • Projektionen und 

' • s » :v .  K aro, lu m irr :V W ?  V o V
,» :?? .< , ? W W  S V W  W  lk - .T . in-Vm- 

.L ? \?:.i . .  ! ' D ;,.?r...uki;.< A ni, -.

Rauminstailation ' Seminar Lichtkunst, Lichtballett / Monika Miller. 
Lichtgange. Farbin^uDatton Claudia Mus^mger. Licht-CD-instaHauon 
/ Projektgruppe Fühlraum, Rauminstailation / Projektgruppe Anima­
tion, Computerammation: Zeichnen / Micha Scholz, dao, Videomstalla- 
tion / Projektgruppe Industrie-Malerei/ Rudolf-Dieter Kraemer, Röh­
renmusik, Farb-Raum-fö / Yvonne Marcuse, Manuel
Schedl, Michaela Otelen, Susanne Peter, Raum auf Zeit / Rudolf-Dieter 
Kraemer, Müsik uad Bild im 20. Jahrhundert Eine Dokumentation o 
WvrKxnupx Simone Maier Kalligrafie zur Musik, Workshop / 
Eberhard. Markie Vaüev Hunan Lang Ulnch Baur KUngforhenHech- 
•cL G«mpuuruork>hüp • G G /o  Der Kammuchor der l. mvewut 
unter Leitung von Andrcjx Buckel smgtTeiL aux fernem internationa­
len ChorAertbewerhsprogramm/Spittal an der Drau.J VokakoHagen - 
4 ine Hommage an Kurt Schnitter. Es fallt von mir ah eine Meine wei­
ße Wolle Martin Fegt und Antje Drumenberc (Bavenxcher Rand- 
tunk L Lka Langner, Charly Thoma. Stephanie Förschner. Wilhelm Dei- 
u m u a n  MarhaUan-Meiodic’« Hnterpreianonskurs Monika Fröhlich. 
Alb Goncnar-PabsL Hopfenzitz Barbara. Kathrin Hutter. Michael 
Kur^hatke. Schmsun Mohr Sabnna Scharm Tanp Schober. Barabai a 
sn rk  Chr^tine Mebcr. Johanna ^uß.Calohn Ullmann. Natahv a Vaka- 
rma. Gudrun Wdos. Stefanie Aü^gwAhlu Stu­
cke aus -Septembertage 24 Toccaten und lyrische Stücke für Klavier. 
Op-H von Erwin Koch-Raphael ¡ ¡ W  Johann Winter. Klavier ' Karl­
heinz stockheiser. Kreu/^pK1 < Barbara Huber. Ohoc . Barabara Scha­
ler Hanna Ktrcu KLriei. Kershn Aigner.Nic*''Scholze.
S.hbg-xup J 'h tm  PiUr Gamph Turdion Eva Sackl Piccoioilote, 
Jonann Peter GampL Klavier. WMfgang Doll. Klarier. Andreas Schuma­
cher. Schlagzeug OrgeLKiavic-r-Improvi-ation.WokgangThoma. Or- 
g J Mutual H<nJ Krimer Form und Farbe in uu^gewahlten U u r in  
UL" F h-Ur-urb KG-immuxA dc.'2d LthriHmdertx Pud Hmd.müh: 
2 v »n :f_ io G • bA n. IH Vbgh - Rondo. Kunn Franke,Klavier Ber- 
b d Eumixi i tu" ■'Go Jem Bal ett ’ Die letzte Blu­
nu . Gy E!ku Kugdmarn. Fhick < oroa 2 Stucke au>
t p.ddien ‘. 'p p  (V  4 N i'Uudia k K l a v i e r  Ka/uo F-Au-

in. K d h .iK ir ro  t k ' i A 'L ’’.a n J k > A iJ  M Aoniu'‘’n H 4K- 
K G M unn Wmuu RU H .T  Dmuhi sdv -¿ab i ^ c h  i  ou­
t r u n  W A  KGuei

? zw irn  D uuu EK A  .nd ir:_nds -Kaden ■H Fim '
i Lr r i i  ¡’ o f 1 <.’T j .v L f o u S ih ’ 'M

o-rid.-g „ N v id  K .HMf ..d u  _d T Ju c^  ' G ' und m d..i
A te o d k a ^  < 2

; ' ’ • • M u s ik  aus  d e m  U m k re is  des T n d e n tin rsch e n  : 

K onz ils . G esp rächskonzert ( W O  SGGunMrJR Dülm&.rt | 
V K & I I . U  M1 x * X --V L ” | !!! D E n,.,
- 0- o' H ,vv' A  i . 'O 'i 'i t  k y 'o i T . i *  o k ' L i
G _ x H H” nl ß n-o.Uv’ I ' I ' L  bw dv K .-’ü Mm niL : 
s‘f '.U  an . iri. E v iiu iu u 'd td . '” ! r t  -  XT>>' L P v r c J i '
Js " /  -»■ <n G? KG ;-' Ac'iu-i s? Couch Kinne .n K ’ProFnann Au.<kr- 

E.'ttiG ° 4 “ -

■  $<’ d ' .;  ü • - ;U'> .‘Ü-J '

20 Uhr B lic k p u n k t C am pus -  die Sommerausgabe es halbstün­
digen Fernsehmagazins der Projektgruppe Uni-Report (Videolabor der 
Universität Augsburg) |  W O  TV Augsburg aktuell J W! Wiederho­
lungen am 15.7. um 19.30 Uhr. am 17.7. um 20.30 Uhr

■  Sonntag, LLJuü 2002

M ü tte H ich e s  D enken  -  F ü r e in e  P o lit ik  d e r
G ewakiosigfceic. V o r tra g  von P r o f  D n  Leon ie  H e rw a r tz -
Em den H A .  Fad ;c .y jx  i im R - fw n
dießste -  Sem^tertkema „Ge<n'ait, f  | W O  Barfüßerkirche | V
Univ ersiur, Fachhs ich^chuk. Musikhochschule und Stadt Augsburg | Itt 
Musikalische Gestaltung durch Professoren und Studierende der < ---  
Musikhochschule Augsburg unter Leitung von Prof. Karl. Maureen, -- , z 
Orgel ü

■  C r  ’ .«

• /  ■ /  - B lic k p u n k t C am pus -  die Snmmci ausgube es halbstün­
digen Fernsehmagazins der Projektgruppe Uni-Report (Videolabor der 
Universität Augsburg) | W O  TV Augsburg aktuell | Itt L e tz t®  
Wiederholung am 17.7. um 20.30 Uhr

■  i ' 'v  > ■- ' H r<r ’ 

/ O - h ü  Ö k u m e n isch e r S em esterschluss | W O  Stephanus- 
kirche. Salomon-Idler-Straße | ¥  KHG und ESG | !!! Im Anschluss 
findet eine gemeinsame Feier in der ESG-Cafete statt.

■  v > , / • . G  ? 

' V eH e ihung  d e r  P re ise  des E s s a y -W e ttb e w e rb s  
„D as  in te rd is z ip lin ä re  G espräch: n u r  lee re s  G e re d e t*  | W O
3 -  HS-Zemrum. HS IV | VK&I Lehrstuhl für Europäische Kulturge­
schichte. Dr. Achim Landwehr,T 0821 5^-5629» F -5?id, achim.Iand- 
wehbSphiLum-aug'ibu»'g.de | Hl Näheres zu diesem Wettbewerb unter 
www.prc=se.imi-augsburg.<k'imipre'Aedicnst 2u0!' pm2noi_iW) html

1?. F O h  H appy  Day. D e r  U n iv e rs itä ts c h o r  s in g t
S p ir itu a ls  u n d  Gospels | W O  Haus-Edith-Stein. Hermann-Köhl- 
Straße 25 | VK&I coikgmm musicum | H! Gemeinsam mit dem 
Trio des coilegium musicum (Leitung: Daniel Mark Eberhard, Gesang: 
Sabrimi Scharm. Gesamtk-iUmg: Andreas Becker < -  bestehend au^ KU- 
vser. und Schlagzeug -  und der Sängerin Sabrina Scharm fuhrt der 
Vmver bJktxchor in d<cvem Semester SpirduaN und GospeU auf Ur- 
xprungheh w tren diese, be’dcn mU'A^hxche.i Gattungen rebgn>xV Let- 
d t r  duT Vucum enUi' Ldn_Sxnd A i  Scngx vve .Ame^'

re v c  ? L r  ( »h bipov dax J .v  nr K-n/^rrdux I n uhuRx m 
h<’r^n '».m vsvrd.p teil übet G renon dex L r^piungx an^' ■> hmai- 
bekannt.

1 > \ ' M u s ik  aus d e m  U m k re is  des T r id e n tin is c h e n  
K onz ils . G esp rä chsko n zert | W O  Katholische St. Ulrich. 
K^mgxhntnr | V K & I Lehrst uni rur Maukvvi'xcnj.dnfc | !!! Da< 
Emeibok de*-1 cnrxtuhl' tm Mux^i^cr-sc^A? tL.’" L ■nvux'Far 
Aug'^utg '■pest wu-.r Lcüanc EA.har J Bubmgc''Werke von

de Kerk. Amub.sk Stabile und Giovanni Pierimgj da



V e r a n s t a l t u n g e n

111000^

»Ä iuenhaferJasu taw sÄ S jssW »^^
V Der Rektor J e r  Universität Augsburg | Hl Näheres 
s ta n ä g e g e ta «  .. .... .

3 1. Juli i m

■M

;c^nsZehetmalr) W O zwischen Nr. 16, Hörsaalzentnim
P h \<  und Nr Ü bpun/cütm m  | V  Der Rektor der Universität
Augsburg I !!t Nähert-' ' 'n d  noch bekanntgegeben.

8 1  n-: M H

Erzählen zwischen den Kulturen. Internationale Tagung der 
Kommission fü r Erzahlforschung in der DGVt  Augsburg. |

.....................................Tagungszemrum Haus St. Ulrich |  V  Prof. Dr. Sabine Doering- 
Manteuffel und Prof Dr. S. Wienker-Piepho für die Kommission für

h ung inderD G V  } K& l P ro t Di..Sabine Doering Man-
B 10gischi'O w m tae--Ä
^urg, T 0821 5M>-55 A7 oder -5502. F -55U L sabm^doenng-
iphil.uni-augsburg.de | Ht Die Tagung richtet sich in erster

.io V :n reterderF ächerV olkskunde.(^  " "
eile) Germanistik. Europäische Kulturgeschichte. Anglistik 

(Folkloristik) und Kuhurgeographie. bietet jedoch auch für die Sozio­
logie, die Geschichte, die Skandinavisrik (Nordistikj.Romanisnk.Ang- 
hstik und Slawistik Anregungen. Auf der Tagungshomepage 
www.philhist.un.i-augsburg.de/Faecher KL_FAECH-VOLKSKUNDE 
kongressl.htm wird das Programm fortlaufend aktualisiert. -  Siehe auch

■  2 .-4 .  Septem ber 2002

Cosign 2002 -  The 2nd International Conference on Compu- 
tattonal Semiotics fo r Games and New Media. Internationale
Tagung I WO Universität .Augsburg | VK&I Prof. Dr. Elisabeth 
André, Lehrstuhl für Multimedia-Konzepte und ihre Anwendungen.
Institut für Physik. Universität Augsburg. 36135 Augsburg. T 08a L-93 
2340. F -2349, andreSinformatik.uni-augsburg.de. www.kmonet.com

Conferences, cosign2002-cfp.html

: Zentrum  ftain terd iszip liB äres^
Neubürger Str. 7". 86167 Augsburg.TeW 2I 72447\E «O < 1 '/ / '

724455; e-maürkongress€TieL0rg |  Ht t a  
gogik stehen nicht die „Erlebnisse”. seien sie ganzheitlich oder hem­
mungslos, im Zentrum steht vielmehr wirksames Lernen. Die Eriebrüs- 
pädagogik ist neue, unbekannte und ungewisse Lemwcge gegangen. hat 
das Lernen am Problem kultiviert, die Faszination des Projcktlerncm 
wieder entdeckt. Handlungswissen gefördert. Erlebnispädagogik ist ein 
herausforderndes Angebot für Jugendarbeit, für Schulen und für be­
triebliche Pädagogik, Vielleicht ist sie, wie einer der groben Vertreter 
der Heimerziehung festgesteiit hat. eine der letzten bedeutenden päda­
gogischen Oasen. -  Neben prominenten Hauprreferenten sind alle Inte­
ressierten zur Mitarbeit bei den Foren und W orkshop des K'we«-<-> 
eingeläden, wobei die Veranstalter insbesondere auch die junge Gene­
ration der Erlebnispädagoginnen zu Wort kommen lassen wollen.

■  u , < I - r  .

Wissenschaftlicher Kongress -  First Materials Science 
Materials Science For Future Sustainable Technologies, i 
Nr 1 4 - Institut lurP lw sik | V Anwtnderzertram ter M r in U  an 
t  rae 'lfo tscbung  • A M U . und AW wraAaterKforate L n™e.i W ZI i 
de- Um. er.tt,.1 Anzahl rg site  MRS P lt.-b -U  L 8 A and E * N- 
b^reF tenkrw cb  | K&l Pro.* D r  Bernd M riuU r V w - U W - f o  
lu* Muter, u- und U m aelttor.chung A r  L t v a w a -  A-g'O.U ’ 
Aug.burg.stntzPerëp'iysîk.uni-augvburg 4c -  Siehe auJt S ... .

Îte B Ü J fo rW e rte é rta tie rtw -m
Kontroversen. Vortrag von Prof. Dr. Eva Mattfw«, Dr» L u t i 
Mauern»»»»«», Prof. Dr. Dr. Werner W later (alle Univenitit 
Augsbiirg) im Kähmen der Rmgvorlesung Wertarimtierur Uiuaricfu. 
ia te  Birm^'oriemKg f i t  die SehtlfäArr, 1 W O Nr. J, Hbïsaalzœ 
ions, M3 H I V ZentDlinstitat fttr didaktische Forschung und Lehre | 
KÄtiFwC D t Eva Matthes, LebrstuM fllr Pädagogik, T  0821/598-5S74,

■ ’ N b -  K . Oktobu.- Ufo: Tag# W> Fwsslwisf I O i~  WB*e«wchaftJ«rt»w*e»» und Wl««®»». 
»di»ftl«r der Universität Augsburg präsentieren F: artthangs- 
ergebnisi« und geben Einblicke In ihre Forschungsarbeit , V 
r.-r R .v .r  3 I 81 ; • .V , n.- f - -  . ,, ; -

---------N -._ i.j-z  X- 4_C.Ü:__



W issensm anagem enc und  E -Learn ing : Ein D ia log 
zw ischen  H ochschu le  u n d  W ir ts c h a ft  im Rahmen der Tage der 
Forschung ( V  Prof. Dr. Gaby Reinmann-Roihmeier (Medienpäda­
gogik > in Zusammenarbeit mit dem Zemraünstiuit für didaktische For­
schung und Lehre und dem ZWW | K&l Prof. Dr. Gaby Reinmann- 
Rothmeier, T 0821/598-5576. F -5865. gabi.remmann@phil.uni-augs- ;

■  i L  W  :

18.15 Uhr W e rte o r ie n tie ru n g  im  lite ra ris c h -ä s th e tis c h e n  
U n te r r f c h t  V o r tra g  v o n  D n  Sowa (Bamberg) u n d  P ro f. Dr.
K a s p a r H . S p in n e r (Universität Augsburg) im Rahmen der Ringvor­
lesung Wertorientierter Unterricht, Eine Herausforderung für die 
Schulfacher. | W O  Nr. 3, Hörsaalzentrum, HS II | V  Zentralinstitut 
für didaktische Forschung und Lehre | K&l Prof Dr. Eva Matthes, 
Lst. für Pädagogik, T 0821/598-5574, eva.matthes@phil.uui-augsbuig.de

■  Dienstag» 26« M w e m b e r 2002

■tS^tS UW ' W e rte ö rte n tie ru H g  im  fre m d sp ra ch lich e n  U n te r -  
. r ich t../V © rtra g : vo n  P ro f. D rs. F r itz  A b e l, H ans-Jü rgen  H e rin -  
ge r, K o n ra d  S c h röd e r iahe Universität .Augsburg» im Rahmen der 
Ringvorksimg Wertorienrierter Unterricht. Eine Herausforderung für 
die Schulfächer. | W O  Nr. 3. Hörsaalzentrum. HS II | V  Zentral- 
mstiuü für didaktische Forschung und Lehre | K&i Prüf. Dr. Eva 
Matthes. Lehrstuhl für Pädagogik. T nS2i 5%-55',4. eva marthestsphil 
um-augdmrg.de

2 0 1  / /

, ' v ‘ W e rte o r ie n tie ru n g  im  n a tu rw isse n sch a ftlich e n  
U n te r r ic h t.  V o r tra g  v o n  P ro f. D r. H a rm s  (Lehrstuhl lur Biologie-' 
cKdakÄ<LMU München) im -fe
■tierier die Schulfächer. J W O
Nr. 3,H öisaate Zentralmstitut fiirdidaktischeFoT-/-
•'.nurg und 1 M n  | K&l P r t D i  E^a Mdtih-' L.htsruhl tur Pudago- 

T ! '<  un.-auasbi^g^

■ "

■ tg.1S Ú h r W é r t e o r ié n t ie n ^  h is to r is c h -p o lit is c h e n  U n -  : .7
K a i« w r W t h ( t ó  im- 

Rahmen der Rißgvorlesuag Wertorienrierter Unterricht. Eine H era t^
' | W O  W Jj/H S^ZeÄ^
Zentralinstitßt für didaktische Forschung und Lehre | K&i Prof. Dr.

' Eva Matthes, Lehrstuhl Pädagogik,,T (M^21/59IL55^ / ■.
phil.uni-augsburg.de

■ D ie o s ta g ^S ^

18.15 O h r . A k tu e lle  H e ra u s fo rd e ru n g e n  « r  d ie  W e rte e n d e -  .. 
h ä n g  io. ü m s r t c h t  ö « i  S Ä u B e fc »  -  d ie  .: e
l^ h re r td k itm g . A b sch ließ ende  P o d tum sd iskuss ion  imRäbme:n 
der RingvorlesuÄg IW rto^
fw di£ .S £k^ äA & .;i w o
trafinstitut för didaktische Forschung and Lehre |  K&l Prof Dr. Eva 
M r"l «..s U  -7 f O t u a  T d h. phd
ua UK

■  > , ! < » < e L ’ i

W .W  U hr Z u k u n fts s ic h e ru n g  d u rch  Bew egung  u n d  S p ie l im  . 
K in d e sa lte r. S ym m p os iu m . | W O  Nr. 9. Sportzentrum | P • 
10.00-12.30 Expertendiskussion zum Thema .. Entwicklungspotentiale 
von Bewegung und Spiel im Kindesalter” mit Prof. Dr. Helmut Alten­
berger (Lehrstuhl für Sportpädagogik. Universität Augsburg). Prof. Dr. 
Dr. Wassüios Fthenakis (Direktor des Staatsinstituts für Frühpädagogik ■ 
und Familienforschung. München). Prof. Dr. Peter Kapustin (Präsident : 
des Bayerischen Landessportverbandes, München). Renate Hendriks 
(Vorsitzende des Bundeselternrats, Frankfurt). Staatsministerin Christa ■ 
Stewens (Soziatataisterium. München, angefragt). Prof Dr. Renate 
Zimmer (Universität Osnabrück) und Prof. Dr. Detlef Kunze (Kinder­
ambulanz, Klinikum der Universität München) * 13.30-1^ 
Arbeitskreise und Praxisworkshops zu den Themen • Bewegungserzie­
hung im Kindergarten -  an welchen Qualitätsstandards orientieren wir 
uns? * Aufgaben der Eltemarbeit zur Förderung der Bewegungserzie­
hung im Vorschulalter * Modelle der Bewegungsförderung im Vorschul­
alter * Praktische Anregungen für Bewegung und Spiel im Vorschul­
alter •  Vom bewegten Kindergarten zur bewegten Grundschule | V 
Lehrstuhl iur Spnripudigogik m Zusammenarbeit nut dem Staats­
institut für Frühpädagogik und Familienforschung j K&l Prof. Dr. 
Helmut Altenberger. T 0821 59S-2S01. F -2828. helmutakenbergefö 
sport.uni-augsburg.de

■  v .  L f t  ,

EMAEE 2003 -  T h e  K now ledge -B ased  E conom ies -  N e w  
Challenges in  M e th o d o lo g y , T h e o ry  a n d  P o licy : T h e  3 rd  
E uropean M e e tin g  o n  A p p lie d  E v o lu t io n a ry  E conom ics.
In te rn a tio n a le  T agung j W O  Universität Augsburg | V
Andreas Pyka (University of Augsburg). Bernd Ebersberger (University 
of Augsburg). Koen Frenken (University of Utrecht) Werner Hölzl 
i Unhersity of Economics and Business Administration. Vienna).
Canessa Olrra (University Montesquieu. Bordeaux). Paul Wmdrum 
A k tro p rlta r Iß A e w n  XUncbe-üen mit Unterstützung durch die 
International Joseph A. Schumpeter Society HSS) | K&l Dr. Andreas 
Pyka. Institut für Volkswirtschaftslehre der Universitär Augsburg. 86135 
Augsburg T “S2( 598-417 s oder -41 "9. andreas.pykuöwwi.uni- 
augsburg.de. http: www.emaee.net | tii The conference focuses on the 
most important aspects of knowledge-based economies and their 
analysis within the framework of evolutionary veonoimcs.The conferen­
ce covets copies >uch as. Knowledge and Learning Competence 
approaches routine. huur isttc learning, kdrnmg-by-domg. tacit and 
codified kn^wkdgc. appropnabihn and patennng. 'ndlovers. evolution 
>4 rganr- t D^namicv itTcv-m >kgical am. Ouahtutive Change 
L^vk-»r rr  >ducr  hic-cvckv mdustrt evu’unon. pr nduct and 
P ' Z ’Hi^o-atRn ¿on p e^ ’i^u dv troymg ,nd  c-mp-unce wuhtnemg 
tevhmiog’c d p’- evs Irouvinai Orgumsanon ir a Knowkdg- based 
. .Economy . Innovation networks and strategic alliance

u-i. C 'ü ¡1' four J  and nUvort^ ’uchn dagv «_m. r̂ed sm^-
ups. SME!s3mance, c0iTo r a te governance and m
returns. Evolution of Institutions Long term development, co-evolution,: 

Fmanciai Marked in Krowledge-ba^ed
Economies Venture capital, access to com
LA cj Fm irpence <?i oev prc\.renu.-,
kn >< Ldg.. -va-rmg i 'n_ KX’crn u n k

P ,5'-  ̂ m a Koowiedge-bc^a Ecomrro Rcp^na^ JkoJopraenk n.-hona1 
nd eZl -rui O t IP" ^ ¡rn  trd j< r ’ X' '  •nr-v»7

rv'-tu '.mph ^rn.nt itchm ^CA lechnolo? transfer.mJu*' 
Ortners, entrepreneurship, science and education.

www.presse.uni-augsburg.de/utiipressinfo
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AU S DER W E IT E R B ILD U N G

G roß e  N achfrage: D-_ tt .t  as" 
die 4, Qualifizierung zum Rating- 
Analysten der Universität Augsburg, 
bei der wieder Teilnehmer aus dem 
gesamten Bundesgebiet vertret« 
sind. Die Zusatzqualifikation ist 
exakt auf die Bedürfnisse der Praxis 
zugeschnitten. Die Teilnehmer erhal­
ten fundierte theoretische Grundla­
gen fü r Rat g W ' c 
die unter;c" ed, .♦ •-? A' tatze

i  .< -

■te- kennen. Für das besondere Profil 
« Ä sÄ irse s  garantiert die Mitarbeit l 
höcfcrenomW Institutionen, « 
wte a . B. h e r weltbekannten ita  
Agenturen Standards & Poor' s und ■ 
Fitch Deutschland GmbH, der für « 
den Mittelstand tätigen Agentur f 
Ä©S Rating Services M Tsow ie die 
Mitwirkung von Kreditinstituten wie 
;der« Deutschen Baoit A G , der Hypo- 
WfiBiissbank untf der Œ
stäat Bayern^«Zusätzlich sînd-lnsti to­
ff enew- aus : ä i r  Rating-Beratung wie | 
die 8yetiinglÄifc»sbry-3^ ■
die
i f » tieft»
Karst «f8r:äÄ«SSVÄ

AU S DEM W ISSEN S- U N D  
TE C H N O LO G IE TR A N S F E R

E rstes M a te ria lw isse nscha ftli­
ches F o rum  fü r  zukunfts fäh ige 
T echno log ien : Das Symposium 
findet vom 17. bis 20. September 
2002 am Institut für Physik statt und 
soll inhaltlichen und strategischen 
Diskussionen zwischen Wissen­
schaftlern, hochrangigen Industrie- 
Vertretern und Politikern dienen. 
Das Z ie l is t  der Ideen- und Erfah- 
WngsaustaBsChjüberum 
ehe • Synthese- und Verwertungssträ- ■ 
tegien vöh 
effizienter und wirtschaftlich mach­
barer Prözesstechnotegien. Thernen- 
Schwerpunkte sind ü; ä. Materialien 
‘ . fr,.' 1 k  ■ . ' - - ■ tt ’ 1 

jduktionstecM 
■ : z •• tbilität und

c * • w i  T • t
•' . . • a- -ddung: 11

>ww. c A- ie/rnatforum

W isse n s tra n s fe r Augsburg- 
O s ijek : Im-Rafim läßig
stMtfindenden Austausches zwi- ■ 
ischen Ä r  Universität Augsburg und 
ihrerlPartneruniver»tk Osijek 
(Kroatien)«fand vom 
ein «interdisziplinäres Kolloquium an

«Universität Osijek statt. Die fol- 
Den fünf Augsburger Wissen- 
■aftler präsentierten dort ihre Är- 

beitsbereiche: Nebeni Stefani Lorenz-'
.............................-.............  ....... . . . . . . . .. .......  

reit Rósenteme^ Un Wcg.sch Hw 
ter :c-m W .„  tat. W J  « 'M W-
•"t e- (p1-rm em ec-, ic z u .A  
senschaftliche Fakultät) präsentier­
ten dort auch die ZWW-Mitarbeite- 
rinnen Dr. Gabriele Höfner und 
Heidi Pongratz ihre Arbeitsbereiche.

TER M IN E

6. ju i i  2002 .)' ' ' t j  «
Treffen des Vereins der Rating-Ana­
lysten der Universität Augsburg e. V. 
mit Vorträgen u. a. zur „Baseler • 
Eigenkapitalvereinbarung“

12. Juli 2002 7 ) G :
Firmenkontaktgespräch und ZW W - 
Sommerfest

20. Juli 2002 ' ' < U

5-Euro-Business-Prämierung und 
Abschlussfeier

2». juH  ton  j ) ■ «' - : • 
PH Live: Veränderungsprojekte im 
Unternehmen verankern, O rt: Aug­
sburg, IHK-Akademie

In fo rm a tiö n  und A a rn e |^ ^ j| |JU  
Zentrum für W e ite riji||i||,ii|||fG [|J^  
und W issenstraq|f|
'Telefon 0B21
'Telefax 0821 / Sfa-’Ü I JBBIIIIIIIIJI 
se rv ice ig zw w .un i-aug sb iffjl^ ffllill 
www, tww.uni-augsburg. de " 'V lll l l l
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